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Demission der rumänischen
Regierung .

Ein S ^ onzentrationskabinett
Tttutefeu .

Bukarest , 4. April . Ministerpräsident
Mironrsru hat heut « dem König d e Demission
des Kabinett « «ingereicht . In dem Rücktritts¬

schreiben beAründetc der Ministerpräsident den

Rücktritt mrt dem Strebe » nach Erleichterung
der Zusammenarbeit aller . politischen Faktoren .
Der König hat di « Demission angenommen .

RironeSeu empfing heute nachmittags den

Führer der Liberale «, T u c a, hierauf Georg
Bratianu , weiters den Führer der Rationa¬

listen Joga . Der rumänisch « Gesandte in

London , T i t u l e S e «, wurde telegraphisch nach

Bukarest berufen . — In politischen Kreise « sst
man der Anficht , daß Gesandter Tituleseu die

Bildung ein « Konzrntrationskabinett « versuchen
wird .

'

Ungarn für Auschlud an die
Zollunion ?

Pari » , 4. April . „Jntrarrsigeam " bringt
eine Nachricht seines Privatkorrespondenteu aus

Budapest , die andeutet , daß Ungarn dem oster -
reichischcheutschen Zollabkommen b e i i r e t e, n

wird . Ein ehemaliger Minister , der dem Btini -

sterprrsidenten Grafen Bechlen sehr nahe stehe ,
habe dem Journalisten mitgeteilt : ,/HeMe ist es

bereits ein « fertige Sache , daß Ungarn auf die

Kontingentierung zu Gunsten der österreichischen
Industrie und infolge der Aufhebung der deutsch¬
österreichischen Zollgrenze auch zu Gunsten drr

deutschen Industrie eingehen wird . Als Entschä¬
digung wurden uns Krediterleichterungen ver¬

sprochen . "
Dem fügt der Korrespondent die Erklärung

einer zweiten ungenanten Persönlichkeit , ein «

Mitgliedes des ungarischen Agrarblockes , bei ; die

erklärte , daß der Ägracblock Anhänger des Bei¬
trittes Ungarn zur österreichisch -deutschen Zoll¬
union ist , u « d hinzufügte : „ Die ungarische Land -

Wirtschaft steht das einzige Mittel , >wft sic aus

der jetzigen schrecklichen Krise hcrauskommen
könne , darin , freien "Zutritt ur dcni großen
Dlarkte der 70 Millionen deutschrr und öster¬

reichischer Konsumenten zu haben . "

Die Handelsverlragsverhandlungen
mit Sesterreich uns Ungar « nus

einem toten Punkt .
Unter diesem Titel schreibt die „Wirt¬

schaft ": .

Ursprünglich war beabsichtigt , die Handels -
politischen Verhandlungen zwischen der ' Tschecho¬
slowakei und Oe st erreich unmittelbar ' nach

Ostern fortzusetzen . Bei dieser Gelegenheit sollten

auch di « Verhandlungen mit Ungar » ausge¬

nommen werden . In Prager Kreisen , erwartet

man für die nächste Zeit di « Kündigung
des geltenden Handelsvertrages seitens! Oester¬

reichs . Bisher ist noch nicht bekannt , wann die

Verhandlungen wieder ausgenommen werden .

Der Handelsvertrag Ungarns mir Oesterreich

dürfte «ach Ostern unterfertigt werden . Es

heißt , daß der neue Vertrag auf Grsind von

Präferenzzöllen abgeschlossen und daß «in

Z o l l c l e a r i n g, wie ihn auch ursprünglich|
die Tschechoslowakei gegenüber S ü d s l a w i e n

brabsichiigt hatte , vereinbart werden wirds

Großes RuffengefchSft für Deutschland

Moskau , 4. April . ( Taß . ) Im Zusammen¬
hang mit der aus Bavlin cingetroffencu Mittei¬

lung , daß dir deutsche Regierung durch Kredit¬

garantie eine ergänzende Summ « von 300 Mil¬

lionen Mark zur Finanzierung der Aufträge aus

Sowjetrußland sichergestellt hat, , ist der Bevoll¬

mächtigt « des Obersten Volkswirtschaftsrates der

SSSR . , Pjatakow , zwecks Abschluß des endgül¬

tigen Vertrages und Bertciluitg d^r Aufträge
nach Berlin abgereist . .

Vulkanausbruch in Japan .

Osaka , 4. April . Der Vulkan Kuichierabe auf
der Insel Kagoschima zeigte am TöunerStag
. erhöhte Tätigkeit . Die Einwohnerschaft der um¬

gebenden Dörfer , . die durch unterirdisches Getöse

gewarnt ' worden war . hatte sich rechtzeitig in

Sicherheit gebracht . Sämtliche Verbindungen mit

der Außenwelt sind unterbrochen , so daß Einzel¬

heiten über den Umfang des ■Schadens oder

Opfer an Menschenleben noch nicht bekannt sind.

Flottenpatt
Kruste Schwierigretten bei der

London , 4. April . Der Ausschuß für Ab -

sassung des Wortlaut « d « englisch - französisch -
italienischen Flottenabkommens hat sich bis etwa
14 . April vertagt . Der diplomatische Korrespon¬
dent des „ Daily Telegraph " bemerkt hierzu , in

englischen Kreise « herrsche die Ansicht , daß , wenn

Frankreich nicht bereit sein sollte , Italien in der

Frage der leichten Kriegsschiffe entgegenzukom¬
men , ein Abbruch der Arbeiten d « Acts¬

schusses zu befürchten stehe .

Darf Frankreich tzrsatzbauten
durchführen ?

Paris , 4. April . - Die Unterredung , die
Brian - gestern mir dem italienischen Bot -

Krille gemeinsame Zo
Paris ärgert stch Aber

Paris , 4. April . Zur gestrigen Unterredung
mit dem italienischen Botschafter Grafen Man -

zoni , melden die Blätter , daß außer der Marine¬

frage hiebei auch die Frage der österreichisch¬
deutschen Zollunion besprochen worden fei .

Dem „Figaro " zufolge habe der italienische
Botschafter Br land bestätigt , daß die i t a l i e n i -

sche Regierung nicht darän - denke ,
bis zum Monat « ' Mai , wo diese Angelegenheit
vor den Bötterbmidrai gebracht iverdc , hiezu
öffentlich Stellung zu nehmen . Das Blatt , spricht
sein Bedauern über diese Stellungnahme aus .

iu Gefahr .
SchlußredaMon des Vertrages .

schafter Grafen M a u z o » i gehabt hat , bezog
sich auf die SchwiWigletten b. ei der redaktionellen

Fassung des französisch - itatienischcn Flottenab -
kommens . Sie betreffen - in der Hauptsache die

Ersetzung der ausrangiertcv Kainpfschiffe durch
neue Schifft . Nach dem „ Echo de Paris " sollen
Italien und Großbritannien der Anschauung
fein , daß Frankreich die ausrangierten Einheiten ,
die bis zum Jahre 1936 eine Gesamttönnage

- von , 80 . 000 Tonnen davstellen , nicht durch Neu -

bauten ersetzen dürft : Frankreich beharre jedoch
demgegenüber auf ' dem Standpunkte , daß es für
das Land unerläßlich sei, die Tonnage von 80 . 000
Tonnen vollauf " zu ersetzen, inan wäre jedoch zu
einer eventuellen Herabsetzung auf 66 . 000 Ton¬

nen bereit .

Ifront der Alliierte «?
Italien und England .

„ Echo de Paris " ist der Meinung , daß dir

alliierten Staaten die erste Schlacht in Sachen
der Zollunion verloren hätten , denn man
hatte es nicht erreicht , daß England und Italien
sich dem formalen Protest an-geschlossen haben .
Wenn die Kleine Entente in der nächsten Woche
bei den Belgrader Beratungen nicht ein « ener¬

gische Initiative ergreife , dann werde die An¬

gelegenheit sowohl im Studienausschuß der

Europa - Union als auch int Völkerbundrate mit

yiner D e batte , c h e r j u r i sti sch « n Cha¬
rakters enden .

Die Sitlerrichtung im Gegenangriff .
Das Kriegsglüü auf der Sette der größeren Geidsäckc

Berlin , 4. April . . Die heutige Nummer dos

„Angriff " veröffentlichte eine Reihe voy Kuich-
gebungen , aus der hervorgeht , daß das Blatt sich
wieder inl Besitze der nationalsozialistischen Par -

• teiorgamsation befindet .

In einer Mitteilung des Berlages heißt cs :

Dem Hauptmann Stermes gelang ös am vergan¬

genen Donnerstag unter Anwendung von Ge¬

walt , vorübergehend die . Räume der „Angriff " -
Schriftleitung wie auch der Druckerei zu besetzen .

! Durch diesen Bruch des Hausrechtes konnte er in

der Donnerstag - Ausgabe des „ Angriff " ( wie
auch teilweise schon am Mittwoch ) widerrecht¬
liche Veröffentlichungen gegen die nationalsozia -
listischc Bewegung und ihren Führer ' Adolf
Hitler , erzwingen . Der bisherige Geschäftsführer
des Berlages wurde abberufcn und fristlos ent¬

lassen .
Weiter bringt das Blatt einen Aufruf von

Hitler , in dem Dr . Goebbels das Bert . rau en

ausgesprochen wird und die Mitglieder zur
Treue aufgefordert werden .

Entscheidend für diesen ersten Erfolg der

Leitung Hitlers scheint vor allem das f i n a « -

zielte Moment zu sein . Dick Einnahmen , aus

denen die nationalsozialistische Partei ihre sehr

großen Ausgaben deckt, sind der Kontrolle der

Oeffentlichkeit wie auch den weiteren Kreisen der

Parier nicht zugänglich . Sicher ist , daß aus

den Organisationsbeiträgen der Parteianaehöri -
gen diese Ausgaben auch nicht zu einem

Internationale Agrarhttfe
nimmt greifbare Gestalt an ? '

Paris , 4. April . „ Matin " meldet aus Genf ,

daß die Delegation des Finanzausschusses des

Völkerbundes , die mit der Ausarbeitung eines

Planes für die Errichtung des Internationa¬
len landwirtschaftlichen Kreditinstitutes betraut

wurde , gestern abend ihre Arbeiten beendet har .
Das neue Institut soll sich hauptsächlich mit der

Organisierung der finanziellen Hilf « für die

unter der landwirtschaftlichen Krift leidenden

Agrarstaaten Mittet - und Osteuropas befasse «.
Das Institut soll über einen Betrag von

SO Millionen Dollar verfügen und seinen Sitz
in der Schweiz haben . Die T^batft über die Ein¬

zelheiten der Tätigkeit dieses Institutes wird

einer der Hauptpunkte des Programms der Mai¬

tagung des Sttwienausschufles der Europäischen
Union sein .

kleinen Teil gedeckt werden könnten , beson¬
ders da die Organisationen ziemlich frei sind
und der festeste Bestandteil der Bewegung , die

nrilitärisch organisierte » Sturm - Abteilungen ,
deren Zahl 100 . 000 Mann betragen soll , nicht
nur keine Beiträge zahlen , sondern im Gegen¬
teil von der Partei für ihre Leistungen
bezahlt werden , lieber die finanziälen
Mittel disponieren Hitler und seine Vertrauens¬
leute . Tie Dissidenten werden schwerlich ähnliche
ausgiebige finanzielle Quellen findet », uin dieser
Konkurrenz entgegentreten zu können .

Die Parteileitung behauptet , daß 75 Pro¬
zent der Mitglieder der Sturmabteilungen in
Berlin Stennes bereits verlassen haben und

reumütig zu Hitler zurückgekehrt sind . Einige
Blätter behaupten ; in dieser Angelegenheit sei
am meisten ins Gewicht gefallen , daß am gestri¬
gen Tage der Auszahlung an die Sturmabtei¬
lungen Stennes keinen Sold für seine An¬
hänger hatte und daß er ihnen nicht einmal die
Verköstigung geben kann , welche sie bisher in
einer Sonderküche erhielten .

*

Uniformverßot .

Dessau , 4. April . Das Anhaltische Staats -

iniuisftrium hat auf Grund der Verordnung des

Reichspräsidenten von » 28 . März 1931 de » Natio¬

nalsozialisten in Anhalt das Tragen einheitlicher
Kleidung sowie das Tragen von Abzeichen ver¬
boten .

Sowjets drohen mit wetterem
Getreidedumping .

Rom , 4. April . Der römische Berichter¬
statter des Havas - BüroS teilt init , daß der

Standpunkt der Sowjetdelegation bei der Welt -

getreidekonfcrenz ernste Befürchtungen erwecke .

Die Sowjetdelegierten nehmen , >vie der Bericht¬
erstatter erklärt , gegenüber jedweder Anknup -
fiurg von Beziehungen zum Böllerbunde eine

feindliche Haltung ein . Sic wollen keinerlei

genau präzisie - rite Verbindlichkeiten für die Zu¬
kunft übernehmen , insbesondere soweit es sich um

die Durchführung des Dumping handelt . Sie

haben sich Vorbehalten , das Dumping auch wei¬

terhin dnrchzuführen , wenn bei den Londoner

Konferenzen der Exportstaaten der Sowjetunion
nicht Exportbckdingungen gewährt werden wür¬

den , die sie als genügend ansehen würden . .

Auferstehung 7
In Georg Kaisers symbolischem Drama

„ Gas " gibt es , gleich Wenn der Vorhang sich
hebt , eine unerhört packende , - nervenreißende
Szene : In der Schaltkammer der ' gigantischen
Phantasiefabrik , die nur ein Sinnbild der

mechanisierten , der Technik unterworfenen
Welt selbst ist, laufen die Meldungen . aus de »

verschiedenen Abteilungen zusammen ; sBoten ,
Telephon und farbige Riefenbarometer an den
Wänden zeigen eine nahende Katastrophe an .

Noch ehe wir aus den Gesprächen,hören , daß
eine rätselhafte Veränderung des Gases ' zu
erhöhtem Drilck ■ und zu Explosionsgefahr
führt , entnehmen wir den hastig und ' heiser
gerufenen Zahlen , dem Steigen der Farbbän¬
der an den Skalen , daß Unheil im Anzug ist.
Sprunghaft steigen die Zahlen zu irgendwel¬
cher gefährlich », todbringenden Höhe an . Geht
diese dichterische Prophetie nicht in Erfiillung ?
Gleicht die Welt von 1931 nicht dem phanta¬
stischen Symbol , das der Dichter für sie gefun¬
den hat ?

Jeder von uns steht , wenn wir wollen ,
mitten i »n Melderaum , im - Herzen des einzigen
Riesenbetriebes , den die mechanisierte , der

Technik unterworfene Welt darstellt . Mrt hei¬
serer Stinune ruft . uns der Zeitungsverkäufer
die warnenden Zahlen zu , in Bälkenletiern er -

scheint vor unserem Auge das Signal des Un¬

tergangs . Es scheint wahrhaftig , daß die Welt

an ihrer Technik und Zivilisation zugrunde¬
gehen soll . Sie wird nicht explodieren wie die

große Fabrik in Kaisers Drama , aber sic ver¬

hungert , weil sic zuviel Maschinen , zu gute
Maschinen hat ; und ehe sie verhungert , er¬

wachsen aus der Not der Masse Verbrechest ,
Aufstände , gräßliche widernatürliche Untaten ,
dringt das Chaos von allen Seiten auf
äns ein . .

Fünf Millionen Arbeitslose
waren es , als die Welt aufzuhorchen begann .
Dann waren es a ch t , zehn , zw ö l f, fü n f-

zehn . . . wo halten wir heute ? Zwan¬
zig Millionen ? Gestern . mochten es so¬
viel gewesen sein , morgen sind es vielleichl
einundzwanzig , fünfundzwanzig
Millionen . . . es . ist unabsehbar , hei
welchem Pirnkt der Katastrophenskala das Ver¬

derben halten , bei welcher » die Explosion
eintreten wird . A m e r i k a , das . Paradies
der Ballbits , der sorglosen Spießbürger , die

den Sozialismus verlachen und außer an den

puritanischen Herrgott nur an die ewige „ Pro¬
sperity " mit dem ewig guten „ Busineß " glau¬
ben , nreldet täglich wachsende Arbeitslosenzif -
fenr ; die Krise greift über auf das flache
Land ; die Farmer können ihre Ernte , weher

Weizen noch Wolle , ihr Vieh nicht wehr ver¬

kaufen , sitzen ohne Kreuzer Geld auf ihre »»
Land , mitten unter den Bergen von Feldfrucht
vom Hunger bedroht . Frankreich , dank seiner
vernünftigen Nachwuchsregelung lange Zeit
von der Krise verschont , hat heute vielleicht '
schon die halbe Million erreicht . Die Regie¬
rungen sind wehrlos gegen das liebel , an dem

das ganze System krankt ; W» England , wo

Labour regiert , in Italien , wo Fascio diktiert

— die gleiche Not , die gleiche Ratlosigkeit ;
freilich die eilten helfen den Opfern , die andern

' affen sie verhungern , aber gegen das Uebel

selbst können die Gutgewillten so wenig an

wie die andern . Man wird einwenden : Ruß¬
land . Allerdings Rußland hat keine Arbeits¬

losen , Rußland arbeitet im Fiebertempo des

Frühkapitalismus , aber der russische Arbeiter ,
der russische Bauer bezahlen es damit , daß sie
noch einmal alles Elend , allen Jammer der

Warennot mitnlachen , daß sie für ihr Geld

nichts bekommen , die wichtigsten Lebensmittel

auf Karten beziehen » rnd stundenlang
„ Schlange stehen " nrüffen .

Die große Maschine der Gütcrproduktion
ertveist sich als ein fluchwürdiges Werkzeug
des Chaos . Sic produziert in Massen - altes ,
was wir brauchen , aber sic führt es nicht

denen zu , die es brauchen , sie läuft leer , wo

sie Güter schaffen soll , und ist verstopft , wo

die Güter nicht gebraucht werden . Aber wie der

Chefingenieur in Kaisers Fabrik durch keinen
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Schaltergriff , durch kein Rechenexempel , durch
keine Zauberformel das entfesselt ^, enrpörte
Element bändigen kann , so kennt anscheinend
keiner die Zauberformel , die richtige Schaltung
der gewaltigen kapitalistischen Produktions »
Maschinerie . Denn es ist ihr G r u n d ü b e l

und Hauptfehler , kein Gehirn ,
keine zeirt rale Schaltung zu ha -
b e n , sondern unabhängig vom menschlichen
Willen nachihren eigenen Gesetzen
ihren Laus zu nehmen .

Nicht anders und nicht eher wird die

millionenfach gekreuzigte Menschheit dem Gol¬

gatha entrinnen , nicht anders und nicht eher
wird sie auferstehen aus dieser Not , die der

Katastrophe zutreibt , als bis sie gelernt Haber;
wird , die Maschine zu beherrschen , die Tech¬
nik dem Menschenwillen untertan zu nrachen ,
die Produktion nach ihrem Wilsen zu lenken .
Es ist nicht das Werk von Monaten oder

wenigen Jahren . Darum wäre es trügerische
Osterhoffnung , wollten wir mit dem erwachen¬
den Frühjahr , mit dem Läuten der Oster¬
glocken eine erlösende Botschaft begrüßen . Ja ,
es wird in den nächsten Wochen mählig besser
werden , die Zahl der Arbeitslosen wird um

einige Prozent sinken , da oder dort wird eine

Fabrik ihre Tore wieder öffnen , wird der Ma¬

schinist mit dankbarer Hand über Kolben und
Räder feiner vertrauten Maschine streichen ,
werden die Sirenen rufen und die Schwung¬
räder sich in Gang setzen. Aber täuschen wir
uns mcht darüber , daß dieses leise Abflauen
der Krise , das mit den » Beginn der Sommer -
arbeiten zusammenhängt , nicht ihr Ende und

noch lange keine Rettung bedeutet . Selbst
wenn das große Wunder geschähe , wenn die
Konjunktur einsetzte , bevor uns der zweite
Krffenwinter mit nicht zu ermessendem Elend
bedroht , wie lange wird die Konjunktur
dauern ? ! In wenigen Jahren bricht doch aufs
neue die Krise herein , vernichtet zahllose Exi¬
stenzen , reißt alle Wunden am Körper der

Gesellschaft wieder auf .
Uns Hilst nur eines : der Umbau unseres

ganzen gesellschaftlichen Produktionsappara -
tes , die Revolution unserer Pro -
duktionsverhältnisse , die mit den

längst revoltierten Produktivkräften nicht mehr
im Einklang stehen . Kein „ Drittes Reich " und

keine kirchliche Absolution bringt den leidenden
Menschen Erlösung , kein Glockengeläut und
keine Trommel bringt mehr als leeren Schall .
Die Auferstehung aus dem Tal der Tränen ist
ein unromantrsches , nüchternes - langwieriges
Werk und die . Zauberformel heißt : Plan¬
wirtschaft , heißt mü dem älteren und

viel mehr sagenden Wort : Sozialismus .
Was dem sozialistischen Aufbau und Umbau

der Gesellschaft dient , das allein sind glaub -
häfte Verheißungen der Auferstehung . Daß
allerorten der Bankrott der kapitalistischen
Wirtschaftsmethoden sichtbar und der Ruf nach
planvollem Handeln laut wird , daß die Ein¬

sicht in ,die Gesetze der kapitalistischen Wirt¬

schaft wächst , daß trotz Krise und Reaktion die

Fronten des klassenbewußten Sozialismus un¬

erschüttert stehen und an manchem Punkte
unsere Stoßtrupps üt die feindlichen Stellun¬

gen einbrechen , daß sich in Europa ein ent¬

schiedener Wille kundgibt , vernünftige Wege

einzuschlagen, , und daß der Widerstand gegen

Vernunft und Recht wie es scheint , nn ersten
Anlauf zu erlahmen beginnt , das sind ver¬

heißungsvolle Botschaften einer

neuen Zeit ; das sind Ostergrüße , die uns

in dieser Zeit , da Millionen und Abermillio -
nen ihr Kreuz tragen , den Glauben an unsere
Heilsbotschaft erhalten und stärken , den Glau¬

ben , daß ein Ostern . sein wird , an dem die

M e n s ch h e i t aufersteht !

Industrielle Revolution .
Rationalisierung — Fehlraiionalisierung .

Bon Otto Bauer .

Dieser Tage ist der erste Band des hoch¬
bedeutsamen Werkes des . Genossen Otto
Bauer erschienen , dessen Gesamttitel „Kapita¬
lismus und Sozialismus nach dem Weltkrieg "
lautet und in dem Bauer den Versuch unter¬

nimmt , die großen Wandlungen darzustellen ,
die sich seit dem Ende des Krieges in der

Weltwirtschaft vollzogen haben und die Fol¬
gerungen zu ziehen , di « sich für den Klassen¬
kampf der Arbeiter daraus ergeben . Der be¬
reits erschienene erste Band trägt den Titel

„Rationalisierung — Fehlrationalisierung "
und wir entnehmen ihm die nachfolgenden

- Stellen :

Raflonallslcrinulskonjonkftir
und Rattonallsierungskrlsc .

Das Wort Rationalisierung wirb in ver¬

schiedenen Bedeutungen gebraucht . Zunächst
bezeichnete es einen einmaligen ge¬
schichtlichen Vorgang . Als das Deutsche
Reich nach der JnflatronLkatastrophe von 1923

zum stabilen Geldwert zurückkehrte , als mit der

Stabilisierung des Geldwertes eine Absatzkrise
über die deutsche Industrie hereinbrach , mutzte
sich die deutsche Industrie auf die veränderten

Absatzbedingungen umstellen . Damals lief durch
die deutsche Unternehmerschaft und ihre indu¬

strielle Bürokratie die Parole : ^ Unsere Betriebe

sind veraltet ! " Wir sind nicht konkurrenzfähig !
Wir müffen unsere Betriebe rationalisieren ! "
Die deutsche Industrie mußt « die technische Ent¬

wicklung nachholen , die die Bereinigten Staaten
seit 1914 durchlaufen hatten . Und mit der tech¬
nischen Erneuerung des deutschen Produktions¬
apparates ging Hand in Hand die Entwicklung
der industriellen Gemeinschaftsarbeit , die Ein¬

führung der neuen Berfabren zur Rationalisie¬
rung und Intensivierung der Arbeit , die Nor¬

mung und Verwissenschaftlichung der Betriebs¬

führung . Diesen ganzen Prozeß ruckhafter,
sprunghafter Anpassung der deutschen Industrie
an ihre neuen Existenzbedingungen , der sich in den

Jahren 1924 —1929 vollzog , faßte man als Ra¬

tionalisierung zusammen . Dieser Sprachgebrauch
wurde auch von andern Nationen , deren Volkse¬

wirtschaft ähnlicher Umstellung - Prozeß bedurfte ,
übe » u » m« nen . . - - . r . ,

Die Rationalisierung schuf sich selbst - ihren
Markt . Ta die ganze deutsche Industrie tech¬
nisch erneuert wurde , da überall neue Betriebs¬

anlagen errichtet , die alten umgebaut , neue Ma¬

schinen aufgestellt wurden , war der Bedarf an

Baustoffen , Maschinen und Werkzeugen , Eisen
sehr groß . Die Industriezweige , die Produktions¬
mittel erzeugen , hatten guten Absatz. Da sie
wachsende Anbeitermaffen zu steigenden Löhnen
beschäftigen , erweiterte sich auch oer Markt der

Jtwustrien , die Konsumgüter erzeugen . So

wurde im Verlauf des Jahres 1926 die Wirt -

chaftskrise , die der Stabilisierung der Mark ge¬

folgt war , überwunden . Die Jahre 1926 —1928

waren die Jahre der großen Rationalisie¬
rungskonjunktur . Es war die Zeit , in

der der deutsche Kapitalismus glaubte , durch die

Rationalisierung die wirtschaftlichen Folgen les

KriegsS und dpr Niederlage schnell überwinden

zu können ; die Zeit , in der der allgemeine wirt¬

schaftliche Optimismus es den . deutschen Arbei¬

tern und Angestellten erleichterte , eine be¬

deutende Erhöhung ihrer Löhne und Gehälter
durchzusetzen ; die Zeit schneller Hebung der Le¬

benshaltung des deutschen Volkes : di ; Zeit der

Befestigung der deutschen Demokratie , die Zeit ,
in der das deutsche Volk der friedlichen Außen¬
politik StrefemannS willig Gefolgschaft leistete .

Aber die Rationalisicrungskonjunktur mußte
bald ihr Ende finden . So bald die meisten
Unternehmungen die technische Erneuerung ihrer
Betriebe vollzogen und beerwet hatten , mußte
der technische UmgestaltunaSprozeß langsamer
sortschreiten . Damit mußte der Bedarf an Pro¬
duktionsmitteln finken , eine Absatzstockung In den

Produktionsmitteliridustrien eintreten . Die Ent¬

lassung großer Arbeitermassen in den Produk¬
tionsmittelindustrien mutzte auch den Geschäfts¬
gang der Konsumgüterindustrisn verschlechtern .
So setzte 1929 eine schwere Wirtschaftskrise ein .

Der Rationalisierungskoniunktur folgte die Ra¬
ft io nalisierungskrise . ' Die Unterneh¬
mungen , die in den Jahren 1924 —1928 ihre
Betriebsanlagen gewaltig auögebaut , ihre Er¬

zeugungsfähigkeit bedeutend vergrößert hatten ,
sahen nun , daß sie die Warenmengen , die sie zu
erzeugen vermögen , nicht abzusetzen , die neuen

Betriebsanlagen , die neuen Maschinen nicht aus¬

zunützen vermochten . Der Rationalisierungs - i
optimi - mus schwand . Man begann zu klagen ,
die Rationalisierung sei überhastet und übeif .
trieben worden , sie sei in vielen Fällen eine

„Fehlrationalisterung " gewesen . Der Glaube ,
durch die Rationalisierung die Wirkungen des

Krieges überwinden zu können , schwand . Die .
Enttäuschung wendete sich gegen die Demokratie ,
di « die Volkswirtschaft nicht wiederherzustellen
verstehe , gegen die Arbeiterklasse , deren Löhne
allzu hoch gestiegen seien , gegen die Ver¬

ständigungspolitik , die den Siegermächten allzu
feige hohe Tribute aus . dem Ertrag der deutschen
Arbeit zugestanden habe . Eine Welle nationali¬

stischer , antidemokratischer Reaktion ergoß sich
1939 über das Reick . In ähnlicher Weise
schwand auch in den anderen Ländern hie Freud «
au. , der Rationalisierung . Hatten . die Bereinigten
« Wien . wen efft ^ ihren - Glauben an - ow

Trimnphe der Rationalisierung bekundet ; als -sie
Herbert Hoover , den Schöpfer der Rationalisie¬
rungsorganisation , zum Präsidenten wählten , so
schwand seine Volkstümlichkeit , als auch dort im

Herbst 19W die Rationalisierungskonjunktur in
die Rationalisierungskrise umschlug .

Der geschichtliche Sinn der Rationalisierung
war die Anpassung der durch den Krieg und die

Inflation hindurchgegangenen Volkswirtschaften
an die neue , durch die Rückkehr zum beständigen
Geldwert besttmmte wirtschaftliche Lage . Die

Rationalisierung in diesem ursprünglichen Sinne

ist seit 1929 bereits beendet . Und mit ihr ge¬
hören auck die sie kennzeichnenden ideologischen
Begleiterscheinungen , die überschwengliche Be¬

wunderung des „ amerikanischen Wirtschafts¬
wunders " , die überschwengliche Illusion , oaß

die „ neue industrielle Revolution " dauernde

Prosperität sichern , die Lebenshaltung . der
arbeitenden Klassen in stetigem Aufstieg heben ,
alle Uebel der kapitalistischen Produktionsweise
heilen werde , bereits der Geschichte an .

fcblrationallstcnind .
Der Arbeiter verausgabt Energie im

Lehens - und im Arbeitsprozeß .
Der Arbeiter und seine Familienmitglieder

verausgaben im Leben - Prozeß Energie ,
ob der Arbeiter wirtschaftliche Arbeit leistet , oder

nicht , zur - Bewegung des Herzens , zur Atmung ,
in der Tätigkeit des BewauungSapparates , in
der Abgabe von Wärme , in allen Bewegungen ,
die der Arbeiter auch dann vollzieht , wenn er
keine wirtschaftliche Arbeit zu leisten hat .

Leistet aber der Arbeiter wirtschcsstliche
Arbeit , so verausgabt er überdies Energie im
Ar beitSProzelß .

Tic verausgabten Energien müffen dem
. Körper des Arbeiters wieder zugeführt werden ,
Menn er arbeitsfähig bleiben soll .

? In der kapitalistischen Gesellschaft ist die

Arbeitskraft eine Ware , die der Arbeiter deni

Unternehmer verkauft.
Solange der Unternehmer die Arbeitskraft

braucht , Muß er als Preis für sie dem Arbeiter
einen Arbeitslohn , der dem Arbeiter min¬

destens die Reproduktion der im Leben « pr » -
zeß Mid im Arbeitsprozeß verausgabten
Energien ermöglichen muß .

Sobald die unternehm «! : die Arbeitskraft
nicht mehr braucht , entläßt er den Arbeiter . Der
Arbeiter wird arbeitslos . Aber die Gesellschaft
muß cs auch dem arbeitslosen Arbeiter ermög¬
lichen, sich arbeitsfähig zu erchalten , weil sie
seine Arbeitskraft später wieder brauchen wird .
Sie muß dem arbeitslosen Arbeiter daher , sei eü

durch eine Arbeitslosenversicherung , sei e - durch
die öffentliche Armerckürsorge oder durch Private
Wohltätigkeit , eine Arbeitslosenunter¬
stützung sichern , die , wenn der Arbeiter
arbeitsfähig bleiben soll , zureichen muß , die im

Leben - Prozeß verausgabten Energien dem Kör¬

per wieder zuzuftchren .
Ist zur Reproduktion der iur Lebens - ,

p r o z e ß verausgabten Energien . ein Aufwand
von a Mark , zur Reproduktion der im Ar¬

beitsprozeß verausgabten Energien ein

Aufwand von b Mark erforberlich , so »Nuß die
!Arbeitslosenunterstützung mindestens a Mark ,
der ; Arbeitslohn mindestens a plus b Mark be¬

tragen , wenn der Arbeiter arbeitsfähig bleiben

soll . Die Kosten der Reproduktion der . sm, Ar¬

beitsprozeß verausgabten Energien bilden
einen Bestandteil des Arbeitslohnes , sie werden

also vom Unternehmer getragen , sie bildest einen
Teil seiner Produktionskosten .

Dagegen trägt der Unternehmer die Kosten
der Reproduktion - der - i « Lebensprozeß ?
der Arbeiter . Mich ihre ? Familienmitglieder PM
au - gabten Energien nur fo lange , als erftbeu
Arbeiter beschäftigt. Sobald der Arbeiter ar¬
beitslos geworden ist , werden diese Kosten. sticht
mehr von einem einzelnen Unternehmer , sondern
von der Gesellschaft getragen , von . der

Arbeitslosenversicherung , von der öffentlichen
Armenfürsorge , von der privaten Wohltätigkeit ,
Di « Kosten der Erhaltung der arbeitslosen Ar¬

beiter in arbeitsfähigem Zustands bilden nicht
einen Bestandteil der Produktionskosten
der einzelnen Unternehmung . Wohl
aber bilden sie einen Bestandteil der gcseil
schaftlichcn Produktionsko st e n, da
es ein Erfordernis der gesellschastlichsn Produk¬
tion . ist , die zeitweilig arbeitslos gewordenen
Arbeiter arbeitsfähig zu erhalten . „Social Lvoouu -
ti »" - und „ dusiuev Sooouotia " , gesellschaftliche

M UM Mi eines taihta .
Berichtet von G . Schloß .

I .

Sie „ Attrattion " in der „ Grüne »
Laterne " .

Mit achtzehn Jähren fing sie in der,/8rü -
nen Laterne " an .

Madame Schroja fand sie frierend in eine
Tür dieser engen , sichtlosen Häuser gedrückt , wie
sie in allen Staden der Welt in den schmutzigen
und erbärmlichen Sttaßen stehen . Sie nahm sic
mit in ihre „ Grüne Laterne " .

Am nächsten Abend stand Loni hinter dem

schlecht polierten Bartisch in Madame Ssrojas
„ Salon " . Papierverkleidete elektrische Birnen

hingen kreuz und quer , gleich einem imitiert

sommerlichen Laubdach , über den „Nischen " , die

)ür bestzahlende Kunden bessimmt waren . Loni

kug ein Helles Chiffonkleid , mit silbernen Borten

bestickt, die seltsam in dem trüben Licht grün und

gelb verhangener Lampen glitzerten . Ihr glänzend
blondes Haar fiel in kurz gelockten Ringen in

ihr schmales , weißes Gesicht . Ihre großen »
grauen Kinderaugen blickte » ängstlich , in den mit

Tabakqualm erfüllten , niederen Raum . Sie hatte
kaum eine Ahnung von deur , was sie tun sollte ,
obwohl Madame Ssroja sich wirklich Mühe ge¬

geben hatte , sie über ihre Aufgaben und Pflich -
ttn zu unterrichten . Zuerst und imer erforderlich :
Zuvorkommenheit bis an die letzte
Grenze . ( Wo diese letzte Grenze ansing , ver¬

schwieg Madame Ssroja natürlich , und Loni

hatte keine Zeit , darüber nachzudenken . )
Die kleine » und großen Flaschen , dick und

bauchig , lang und schmal , geschliffen und unge -

schliffen, schwer aussprechliche Namen über dem

geheimnisvollen Flaschenbauch , «lachten ihr fürch¬
terliches Kopfzerbrechen . Ihre großen , ein wenig

schief liegenden Augen sahen erschreckt und hoff¬
nungslos auf diese Fülle Vanille , Whisky , Gin ,
Absinth und Sherry . Sie verstand nichts von

alledem . Auf Madame Ssrojas Geheiß nippte
sie an fünf , sechs Gläsern , bekam ein rotes Ge¬

sicht und ganz dunkle Augen . Der Raum schien
sich zu drehen . Sie hielt sich nur krampfhaft auf¬
recht . Lucia, ' das hagere , häßliche Mädchen mit

dem roten Kraushaar , schrie vor Lachen und

schlug sich auf die Knie . Madame Ssroja wies

Lucia zurecht und erklärte : sie solle sich schämen
und daran denken , daß es ihr bei Beginn ihrer
Tätigkeit ' ebenso ergangen sei. Sie war sehr nett

zu Lonr ^ zog sie in eine Nische, ließ ihr etwas zu

essen bringen , sorgte dafür , daß Loni ungestört
bis zum Abend schlafen konnte . In der kleinen ,

finsteren Küche tuschelten Lucia und die zahnlose
Köchin , das Mädchen für alles . Sie kannten Ma¬

dame Ssroja . Die tat nichts mnsonst . Die Kleine ,
die sie da irgendwo aufgegabelt hatte , würde die

Attraktion der „ Grünen Laterne " werden .

Lucia lachte böse : sie sollte sich nur in acht
nehmen , diese Kleine . Rach drei Gläsern Gin

war sie, Lucia , imstande , ihr den Hals umzu¬

drehen . . . Inzwischen kamen die Gäste : M a -

trosen , Werftarbeiter , ein paar Wei¬

ber , kleine Abenteurer und harmlose Taschen¬
spieler . Sie tranken Schnaps , und ein paar

Matrosen verlangten Absinth . Jaques und Ferry ,
die Kellner , liefen dauernd zwischen dem Bar¬

tisch und den wackeligen Holztischen hin und her .
Abby Goldern spielte einige tolle Chansons . Er

war besoffen . Ws die Ssroja am Abend vorher
dieses zarte Kind brachte , macht « sein Herz ei »

paar tolle Sprünge . Tas war unerhört , so etwas

Feines , Trauriges . Und was das Mäd¬

chen für Hüften hatte . Ganz schmal . . . Wie die

Beine sich in ihnen wiegten , wenn sie mit kleinen ,
hastigen Schritten an den Tischen vorüber ging .
Abby Goldern hieb in die Tasten , daß di « Mäu -

Flur und .

sagte sie,

geradeaus

r , ~ Aus dem

Morgendunst tauchten Masten und Segel auft
1 ;

'
_ " , _

konnte ihr kaum mit den Äugen folgen .

Weise erledigt , dachte Madame Ssroja .

Jetzt konnte matt mit Loni beginnen .
-/ Madame Ssroja war mit sich zufrieden , f

II .

Lom erfahrt die Wahrhe - .
Loni spürte aus einem jener zarten , mit¬

leidigen Kinderträum «, die die jungen , halber -
wachten Menschen viele Nächte in AantastsscheS
Dasein , hüllen , einen Menschen neben ihrem
Bett . Sie richtete sich im Halbschlaf auf und

starrte in die abgedunkelte Kammer . Da faßte
eine Hand die ihre und streichelte sie sanft . Abby
Goldern saß neben Lonis Bett . Abby Goldern
war nüchtern . Die Ssroja schlief . Es war keine

Gefahr , daß man ihn entdeckte , wenn er zu Losti
schlich . Zur ' Vorsicht hatte er die Schuhe unter
den Arm geklemmt . Er wußte zwar noch nicht ,
was er Loni sogen würde , aber er - war ent¬

schlossen, ihr auf jeden Fall die Wahrheit zu

sagen^
Sein Herz schlug heftig . Das Mädel würde

er nicht mehr los werden . Das saß in seiner
armseligen Seele, die der Salon der Madame
Ssroja malträtierte .

Loni hatte ein bißchen Angst vor Abby Gol¬
dern . Er sah recht unordentlich und sogar ver¬

wegen aus . Aber seine Augen blickten gutmütig
und beruhigend .

Abby Goldern fetzte ein paarmal zu spre¬
chest an . Aber es war nichts .

- Da meinte er , es fei am besten , mit der Tür
ins Haüs zu fallen . Und sd erfuhr Lom , was es '
mft der „ Grünen Laterne " und Madame Ssrojas
„ Salon - " auf sich hatte .

Aber sie schien eS nicht zu begreifen . Ma¬

dame Ssroja war doch so nett zu chr. Hatte fie
nicht dieses gräßliche Mädchen , die Lucia , ihrei -
wegen hinausgeworfen ? War fie nicht wiMch

ner die Weiber herrissen . . . Donnerwetter . . .
Die Ssroja warja ein tolles Luder . . .

Was das Mädchen für Augen hatte . . .
Und die Hände . . .
Und dieser Goldern war des Teufels .

Spielte verdammtes Zeug . . .
Trieb einem die Hitze zu Köpft . . .
Um vier Uhr morgens ließ Madame Ssroja

die eisernen Läden vor die Fenster legen . Abby
Goldern mußte das Banjo nehmen . Jaques
holte Sekt . Seit Monaten nicht vorgekommen .
Lucia , hatte über zweihundert Mark . Das meist «
war natürlich für Loni bestimmt . Aber Lucia

war gewandt und nahm alles , ehe Loni , ganz
benouune » von dem Trubel , ängstlich vor den

wilden , glühende » Männergesichtern , die sich an
den Bartisch drängten , begriff , daß das alles ihr
gehörte

Um sechs mußten Jaques und Ferry uiit

Gewalt die „ Grüne Laterne ' räumen . Abby
Goldern verstauten sie in einer Nische . Madame

Ssroja streichelte Lonis müdes Gesichtchen und :

brachte sie selbst zu ihrem Zimmer , einem Ver¬

schlag unter der Treppe .
Als sie sich umwandte , sah sie Lucia unter

der - Treppe stehen . Ihre verkniffenen Augen
starrten böse auf die Tür zu Lonis Zimmer .
Madame Ssroja machte kurzen Prozeß . Lucia

erhielt einen Monatsgehalt . Madame Ssroja
war nicht kleinlich . Ab und zu belohnte sie jahr¬
zehntelange Ausnützung .

Sie postierte sich in den dunklen

wartete bis Lucia gepackt hatte .
„ Mach keine Geschichten , Lucia " ,

als sie die Haustüre ausfchloß .
Lucia antwortete nicht . Sie sah

auf die schlecht erleuchtete Sttaße .
'

der Hafen . Sie ging sehr schnell. Madame Ssrojq
- » iur »V» >uuui um ucn uuyui | ~ —

Gut , das war erledigt , auf^eine angenehme . . .
’

. ' ( Fortsetzung folgt . )
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und kapitalistische Produktionskostenberechnung
unterscheiden sich also zunächst dadurch , daß jene
die Kosten der Erhaltung der Arbeitskraft der

arbeitslosen Arbeiter cinschlietzt , diese nicht .
Das Ziel aller Rationalisierung ist die Sen¬

kung der Produktionskosten . Dem Unternehmer
ist es aber immer nur um die Senkung seiner
Produktionskosten , der Produktionskosten seiner
Unternehmung zu tun , nicht um die Senkung der

gesellschaftlichen Produktionskosten . Er kann

seine Produktionskosten durch Maßnahmen
senken , die die gesellschaftlichen Produk¬
tionskosten erhöhen . Eine solche Rationalisierung
wollen wir hier eine Fehlrationalisie¬
rung nennen .

Die Fehlrationalisierung vergrößert den

Profit des einzelnen Unternehmers , aber sie ver¬

feinert den Reinertrag der gesellschaftlichen Ge -

samtaicheit , Sie erhöht die Rentabilität der ein¬

zelnen Unternehmung , aber sie senkt die Produk¬
tivität der gesellschaftlichen Arbeit . Sie macht
den einzelnen reicher und die Gesamtheit ärmer .

Kapitalistische und sozialistische
Rationalisierung .

Das Ziel aller Rationalisierung ist die Stei¬

gerung der Produktivität der Arbeit . Ihre Stei¬

gerung ermöglicht es , gleiche Gütermengen mit

einem immer geringeren Arbeitsaufwand zu er¬

zeugen . Aber durch die Steigerung der Produk¬
tivität der Arbeit würde der Güterreichtum der

Gesellschaft nur dann vermehrt , wenn die Ar¬

beitskräfte , die infolge der Rationalisierung zur

Erzeugung einer Gütermenge nicht mehr ge¬

braucht weiden , sofort zur Erzeugung anderer

Gütermengen , sei es derselben , sei es einer an¬

deren Gütergattung , verwendet würden , In der

kapitalistischen Gesellschaft ist dies nicht immer

der Fall . Bom Standpunkt kapitalistischer Ko¬

stenrechnung ist die Rationalisierung auch dann

vorteilhaft , wenn die durch sie ersparten Arbeits¬

kräfte durch längere Zeit unverwendet bleiben .

So sehen wir in der kapitalistischen Gesellschaft
die „technologische Arbeitslosigkeit " der durch die

Maschine „freigesetzten " Arbeiter ; die Alters -

arbcitslosigkeit der Arbeiter , deren Arbeitskiast
durch die Intensivierung der Arbeit vorzeitig er¬

schöpft wich ; die Saisonsarbeitslosigkeit der Ar¬

beiter , deren Arbeitskraft nur während eines

TelleS des Jcchres verwendet wich . Der Güter¬

reichtum der Gesellschaft kann in der kapitalisti¬
schen Gesellschaft nicht in gleichem Maße steigen ,
wie die Produktivität der Arbeit wächst , weil die

Steigerung der Produktivität der Arbeit der

beschäftigten Arbeiter mit der gänzlichen Brach¬

legung vieler Arbeitskräfte verbunden ist . Stürzt
die Rationalisierung einen Tell der Arbeiter -

klasse in die Not der Arbeitslosigkeit , so kann sie
die Lebenshaltung des andern , beschäftigten Tei¬

les der Arbeiterklasse nicht in gleichem Maße er¬

hoben , wie sie die Produktivität seiner Arbeit

erhöht , well ein Teil des Arbeitsertrages der

beschäftigten Arbeiter zur Erhaltung der brach¬

gelegten , unverwendeten Arbeitskräfte verwendet

werden muß . Schließlich erreicht die Rationali¬

sierung einen Grad , bei dem der Zuwachs an

Gütern , den die Gesellschaft der Steigerung der

Produktivität der Arbeit der beschäftigten Arbs, -

ter verdankt , zurückbleibt hinter dem Mehrauf¬
wand an Gütern , den die Erhaltung der durch
die Rationalisierung brachgelegten Arbeitskräfte
erheischt ; sobald dies der Fall ist, wird der Rein¬

ertrag der gesellschaftlichen Arbeit durch die Ratio¬

nalisierung nicht mehr vergrößert , sondern ge¬

senkt . Wird durch die Steigerung der Arbeits¬

produktivität ein großer Tell der Arbeiterklasse
in die Rot der Arebitslosigkeit gestürzt , so wird die

Lebenshaltung des anderen , beschäftigten Teiles

der Arbeiterklasse trotz der Steigerung der Pro¬
duktivität seiner Arbeit nicht erhöht , sondern ge -

senkt , sobald der Mehrertrow seiner Arbeit über¬

wogen wird , durch den Mehraufwand für die

Erhaltung der Arbeitslosen , der aus seinem Ar¬

beitsertrag bestritten werden muß . So gerät im

Verlauf des Rationalisierungsprozesses die Ent¬

wicklung der Lebenshaltung der Bolksmassen in

schreienden Widerspruch zu der Entwicklung der

Produktivität ihrer Arbeit .

Dieser Widerspruch ist das unvermeidliche ,
unabwendbare Resultat des kapitalistischen Lohn¬

systems . Erst wenn an die Stelle der kapitali¬

stischen Organisation der Gesellschaft die soziali¬

stische und damit an die Stelle der kapitalistischen
Kostenrechnung die gesellschaftliche tritt , wird die

Gesellschaft den Produktionsprozeß nicht mehr

rationalisieren , um die dadurch ersparten Arbeits¬

kräfte für lange Zeit brachzulegen, sondern nur

dazu, um die in einem Produktionsprozeß erspa -
ten Arbeitskräfte in anderen Produktionsprozesten
zu verwenden . Erst dann hört die Rationalisie¬

rung auf , eine Ursache der „technologischen " Ar¬

beitslosigkeit , der Altersarbeitslosigkeit , der Sai¬

sonarbeitslosigkeit zu sein . Erst wenn die Steige¬

rung der Produktivität der Arbeit nicht mehr mit

der Brachlegung von Arbeitskräften verknüpft ist ,
wird der Güterreichtum der Gesellschaft in glei¬
chem Maße steigen , wie die Produktivität der

Arbeit wächst . Erst die sozialistische Gesellschafts¬

ordnung verwandet die methodische Verwertung
der Wissenschaft in allen Zweigen menschlicher
Arbeit aus einer feindlichen Macht , die über un¬

zählige Menschenschicksale vernichtend hertinhricht ,

zstm - friedlichen Mittel , den Wohlstand aller zu

heben und die Arbeitsmühe aller zu erleichtern .

Rationalisierung und

Kapitalismus .
So verschwendet der Kapitalismus in zwei¬

facher Weise menschliche Arbeitskraft . Er ver¬

schwendet menschliche Arbeitskraft , indem er

immer wieder Millionen Arbeitskräfte , die die

Versorgung der Gesellschaft mit Gütern gewaltig

verbeffern könnten , für Monate , für Jahre völlig

brachlegt . Er verschwendet menschliche Arbeits¬

kraft , indem er ständig Millionen Arbeitskräfte
unproduktiv verschwendet : teils zum Bau von

Produktionsmitteln verwendet , die , einmal herge¬
stellt , überhaupt nicht oder doch jahrelang nicht
verwendet werden können , teils in rückständigen
Betrieben , mit veralteter Produktionstechnik be¬

nützt , teils zu Verwendungen benützt , die den

Güterreichtum der Gesellschaft nicht mehren , son¬
dern nur dem Konkurrenzkampf eines Waren¬

produzenten gegen den andern dienen .
Tie gemeinsame Quelle aller dieser Vergeu¬

dung der Arbeitskraft ist die Anarchie , die Plan¬
losigkeit der kapitalistischen Produktionsweise : die

Tatsache , daß die Gesellschaft die Erneuerung , Er¬

weiterung und Vervollkommnung des Produk¬
tionsapparates nicht selbst nach gesellschaftlichem
Plan regelt , sondern dem Profitstreben , der

Spekulation , der Willkür der einzelnen Unterneh¬
mungen überantwortet . Diese Tatsache hat zur
Folge , daß die Erneuerung , Erweiterung und

Vervollkommnung des gesellschaftlichen Produk¬
tionsapparates immer wieder auf wenige Jahre
konzentriert wird , um nachher für einige Jahre
unterbrochen zu werden . Daraus gehen die

Schwankungen des Geschäftsganges , der Wechsel
von Rationalisierungskonjunktur und Rationali -

sierungskrise , der industrielle Zyklus hervor , der

die Quelle millionenfacher Vergeudung mensch¬
licher Arbeitskraft ist .

Keine Verfeinerung der Konjunkturforschung ,
der Marktanalyse , der Planung innerhalb des ein¬

zelnen Werkes kann diese Quelle millionenfacher .
Unwirtschaftlichkeit verstopfen , solange nicht die

Gesellschaft selbst ihren Produktionsapparat be -

Für die bürgerliche ' Geistigkeit von heute

sind nicht so sehr die Ausfasiungen der bezahlten
Lobredner der kapitalistischen Gesellschaft charak¬

teristisch wie gerade die jener Intellektueller , die

zwar den ihnen liebgewordenen Boden der bür¬

gerlichen Welt nicht verlosten können und die sich
keine andere Kultur als die des Bürgertums ,
keine andere Lebensweise als die bürgerliche vor¬

stellen können , die aber doch wenigstens die Aus¬

wüchse des modernen JndustriekapitalismuS
sehen . Sie möchten diese Auswüchse operieren ,
bemerken aber nicht , daß cs sich hier in Wahrheit
nicht um die Geschwülste des kapitalistischen
Körpers , sondern um tödliche Erkrankungen sei¬
ner Hauptorgane handelt . Ihre soziale Einstel¬

lung , ihre bürgerliche Denkweise hindert sie, jene

Therapie vorzuschlagen , die allein helfen kann

und vor der sie dennoch zurückschrecken: den

SozialiSnms .
Ein treffendes Beispiel für diese Art von

bürgerlichen Ideologen ist der Prager Rudolf
Keller , der ein Büchlein . über ein Problem

geschrieben hat , das für die europäische Politik

noch Jahrzehnte seine schicksalsschwere Bedeu¬

tung haben wird , nämlich das Verhältnis
Deutschlands zu Frankreich . * )

Das Buch — das sei vorweg zugestonden —

ist geistvoll und amüsant geschrieben , sein Ber -

faffer fördert manche originelle , den unkritischen
Leser vielleicht verblüffende Idee zutage . Er

kommt sogar zur Einsicht — und diese Auffas¬
sung wird sehr bestimmt und entschieden zum

Ausdruck gebracht — daß an der kapitalistischen
Wirtschaft vieles nicht in Ordnung ist . WaS

aber seine Anschauungen am meisten mangelt ,
ist die Geschlossenheit der Auftastung , die durch¬

gängige Einheitlichkeit einer ' sozialen Welt¬

anschauung . So spiegelt das Buch die Zer¬
rissenheit des bürgerlichen Den¬

kens wieder und enthält neben vielem Richtigen
so viel Falsches , daß es Mühe kostet , aus diesem

Salat von Anschauungen , Ansichten und Bemer¬

kungen die guten Brocken herauszufischen .
Schon der Ausgangspunkt der Untersuchun¬

gen Kellers zeigt die Sonderbarkeit feines Tan¬

kens . In der Darstellung des Berhaltnistes der

beiden großen europäischen Kulturnationen , die

seit tausend Jahren der Welt so große Kultur¬

werte gegeben und dabei drei Dutzend Kriege
miteinander geführt haben , geht er bis auf Karl

den Großen zurück, über den er die volle Schale

seines Hohnes und Zornes ausschüttet , als ob es

ein politischer Gegner von heute wäre ! Kellers

Geschichtsauffassung geht dahin , daß die freien
sexuellen Vechältniffe am Hofe der Karolinger ,
der Wunsch , den unehelichen Kindern der Könige
Länder zuzuschanzen , an der Entstehung eines

deutschen und französischen Teiles des Franken¬
reiches Schuld trügen , ja daß die Eigenart der

inneren Sekretion der Karolinger die eigentliche
Ursache des deutsch - französischen Gegensatzes sind ,

daß die Sprachgrenze am Rhein nicht auf natür¬

lichem Wege , sondern durch Familienkämpfe der

Herrschergeschlechter entstanden ist . Selbst wenn

dies die halbe Wahrheit iväre — was entschieden
bestritten werden muß —, warum hat sich dann

die Teilung des Frankenreiches dauernd er¬

halten ? SBaiitnt hat ein zweiter Karl der Große

nicht wieder die beiden Teile zusammengemgt ?
Weil eben , so muß Keller entgegengehalten wer¬

den , die damalige Wirtschaft und der Verkehr so

beschaffen waren , daß nur kleinere Reiche
dauernd bestehen konnten und weil die wirt¬

schaftlichen Verhältnisse die Menschen von da¬

mals nicht so eng verknüpften , daß aus West-
und Mitteleuropa ein einheitliches Staatswesen

hätte entstehen können .

Ebenso wenig Verständnnis wie dem Mit¬

telalter bringt der Berfaffer auch den treibenden

Kräften der Entwicklung des 19 . und 20 . Jahr -

*) Rudolf Keller : Deutschland . und Frank¬

reich. München, R. Piper u. Comp . Verlag .

herrscht und seine Erneuerung , Erweiterung , Ver¬

vollkommnung selbst nach gesellschaftlichem Plane
regelt , nach gesellschaftlichem Plane auf die einzel¬
nen Jähre gleichnräßig , auf die einzelnen Produk¬
tionszweige verhältnismäßig verteilt .

Die Rationalisierung steigert die Produktivi -
tät der Arbeit . Aber die Lebenshaltung der Volks¬

massen kann nicht in gleichem Maße verbessert
j werden , wie die Produktivität ihrer Arbeit steigt ,

solange der Ertrag der Steigerung der Arbeits -
! Produktivität immer wieder aufgezehrt wird ,

einerseits durch die Brachlegung von Arbeits -

; kräften , die von der Gesellschaft erhalten werden

müssen , statt sie zu erhalten , andererseits durch
! die unproduktive Verwendung von Arbeitskräften ,
| die in hastiger , angestrengter Arbeit ihre Muskeln

und Nerven verzehren , ohne Gebrauchswerte , nutz¬
bare Güter zu erzeugen .

Die Rationalisierung sucht die Arbeit durch
die Wissenschaft zu befruchten , alle Quellen der

Unwirtschäftlichkeit zu verschütten , die Produk¬
tivität der Arbeit zu heben . Aber in diesem
Streben stößt sie auf die Schranken der kapitali¬

stischen Gesellschaftsordnung . Es genügt nicht , die

Produktionstechnik , die Arbeitsverfahren , die

Wirtschaftsführung der einzelnen Betriebe , der

einzelnen Unternehmungen zu rationalisieren .
Die höchstmögliche Steigerung der Wirtschaftlich¬
keit fordert die Befreiung des gesellschaftlichen
Produktionsapparates von den Festcln , die die

Gesellschaftsordnung selbst seiner Verwirtschaft -
I lichung , der Verwissenschaftlichung seiner Verwen -

I

dung und seiner Entwicklung auferlegt . Sie for¬
dert die Rationalisierung der Gesellschaftsord¬
nung selbst .

Hunderts entgegen , wenn er die Idee , „ daß

Staatsgrenzen und Bündnisse aus verwandten

Deklinationen und Vokabeln entstehen müssen "
als den Leitgedanken der Staatenbildung bezeich¬
net . Die europäische Staatenentwicklung im

letzten Jahrhundert , die Bildung eines einheit¬

lichen Deutschland und Italien , die Entstehüng
der Nationalstaaten nach dem Weltkriege ist die

Folge des Erwachens der Nationen , der politi¬

schen Demokratie , die seinerseits ein « Begleit¬
erscheinung der Entwicklung des Kapitalismus
ist . Das sollte ein Vierteljahrhundert nach dem

Erscheinen von Renüers und Bauers Schriften
doch Wohl bekannt sein und man darf sich die

Erklärung des Geschichtsverlaufes doch nicht so

leicht machen .
Alan darf auch — will man ernst griwm -

men werden — nicht so leichtfertig Beschuld. gun-
gen aussprechen , wie es Keller tut . So behaup¬
tet er , daß ein Teil der sozialistischen Führer
Deutschlands nach der Novemberrevolution nur

. daran dachte, „sich persönlich zu bereichern ".
Den Beweis schrickt sich Keller , großzügig wie er

ist . Aber er gerät dadurch bedenklich in die Ge¬

sellschaft von Kommunisten und Hakenkreuzlern ,
deren Denken ebenso zerrissen und wenig ein¬

heitlich stt wie das seine . Einmütig sind sie all «

nur im Gegensatz zur Sozialdemokratie .
Das alles aber soll . nicht verhindern anzu¬

erkennen , daß Kellers Buch reich an guten Par¬
tien und richtigen Gedankenführungen ist . Kel¬

lers Hauptangriff richtet sich gegen die deutschen
Kartelle , die durch Ueberpreise aus dem

deutschen Volk einen Tribut von jährlich min¬

destens 1700 Millionen Mark ( 13 . 600 Millionen

Ke! ) tzerauspresten , also fast so viel,als di «

Jahreszahlungen nach dem Houng - Plan ( zwei
Milliarden Mark ) betragen . Deutschland
wird also von seinen Kartellmag¬
naten ebenso versklavt wie von den

Poung - Gläubigern . Der größte Teil

der Poungraten geht aber nicht in di « Kasten des

„Erbfeindes " , sondern 1365 Millionen Mark

werden an Amerika , d. h. an die amerikanischen
Großkapitalisten entrichtet , die schon im Kriege

an den Lieferungen dick verdient haben . Nicht
Frankreich und England , sondern
die deutschen Kartellmagnaten
und die amerikanischen Großkapi¬
talisten sind die wahren Feinde
des deutschen Volkes . Die deutschen Ka¬

pitalisten haben das deutsche Volk erst durch die

Inflation ausgeplündert und jetzt schröpfen sie

cs durch Kartellüberpreise — eine Auswuche¬

rung , die den Vergleich mit dem Versailler Ver¬

trag ganz gut aushält . Eine gekaufte nationali¬

stische Presse sucht dielen Tatbestand zu verdecken

und den Haß des deuticben Volkes auf das iran -

zösische abzulenken . Während die deutschen Ka¬

pitalisten einen Teil ihres durch Kartellwucher
ergaunerten Vermögens dazu benützen , um die

nationalistischen Instinkte der Masten aufzupcit -
schen , sind sie mit dem anderen Teil ihres Kapi¬

tals in Dollars und holländi ' chen Gulden ge¬

flüchtet . „ In den deutschen Sparkaffen legen

nur unheilbar naive Dienstmädchen , Bürogehil¬
fen , Friseure und Bauern ihre Ersparnisse ein .

Die Mistenden haben Schweizer Aktien , norwe¬

gische Elektrizitätszcntralen , schwedische Zünd¬
holzaktien und Doung - Anleihe im Ausland depo¬

niert . " (Keller , S . 85. ) Diese Großverbrecher ,

gegen deren Vaterlandsverrat bie Tat des Judas

verblaßt , sind es nun , welch « den Haß des deut¬

schen Kleinbürgers auf das französische Volk rich¬

ten . Aber nicht dieses ist der wahre Fein -
Deutschlands , ebenso wie das deutsche Volk nicht

der Schädiger des französischen ist . „ Nicht

jenseits der Grenzen sitzen die

wahren Feinde der Deutschen und

Franzosen , sie sitzen mitten unter

ihnen , sie überschütten sic mit Rekordlawinen
von falschen Nachrichten über die angeblichen
Feinde , sie rauben ihnen die klare Besinnung ,

Jugend , wir rufen dich !

Die sozialistische Jugend wirbt !

Sie kämpft für den Frieden und gegen de >t

Krieg . Die haßt den Militarismus , der viele

Zehntausende junge Bursche » um viele Monate

der schönsten Lebenszeit bringt . Die Arbeiter -

jugend kämpft aber auch gegen den Militaris¬

mus , weil er die Voraussetzungen für neue ,

schreckliche Kriege in sich birgt . Wir fühlen uns
mit allen arbeitenden Menschen / mögen sie
welcher Nation , Raffe und Religion angehören ,
wie immer, , brüderlich verbunden . Deshalb
kämpfen wir auch gegen alle Einrichtungen , die

das Glück der Menschen zevstören und unerhörtes
Leid über die Erde bringen . Dieser Kampf mutz
von allen arbeitenden Menschen geführt werden

und deshalib rufen wir euch : , konnnet zu uns , in

den Sozialistischen Jngendverband !

Jugend , wir rufen dich !

um sie ungestörter ausplündern zu können , in

Frankreich durch grotzangelegte Börsenschwinde¬
leien wie den Oustric - Krach , durch Lieferungen

! an Heer , Marine und Luftfahrt , in Deutschland
durch maßlose Kartellpreise , durch eine , imponie -
reirde Organisation gedruckter Lügen und durch
die überteuerte Belieferung der riesigen Staats¬

betriebe . Sie Hoden den Chauvinismus zu einer

Kirche erhoben und stoßen Bannflüche aus gegen
die schlappen europäisch Gesinnten , gegen die Un¬

gläubigen und gegen die Feinde . Wer in das

Schimpfkonzert nicht mit cinstimmt , ist ein Ver¬

räter an der Nation . " ( S. 111/112 . ) Eine solche

Darlegung kommt hart . an die . Erkenntnis des

Klastengegensatzes heran . Ja , iu einer Hinsicht
kommt Keller zu einer nahezu hundertprozenti¬
gen sozialistischen Anschauung , dort , wo er näm¬

lich die Grundlagen des ' Nationalismus aufdeckt .
„ Achtundneunzig Prozent aller Menschen sind
Bettler oder leben von ihrer Arbeit , zwei Pro¬

zent leben von ihrem Besitz . Bei den Wahlen

stieg die sozialistische Flut mehr und mehr . Da

es zwecklos scheint , den Armen zu sagen : Be¬

geistert Euch für deck Besitz , den >Jhr nicht habt ,

so verfielen die Organisationen der Plutokraten
auf den Gedanken , den Nationalismus zp zub -
ventionieren , um den natürlichen Haßgefiihlen
der geplagten Menschheit ein Ventil zu schaffen,
durch das sie ihre Mißstimmung entladen kön¬

nen . " Hier haben wir einmal von einem Manne ,
der seine bürgerliche Gesinnung stets offen be¬

tont hat , den Klassencharakter deS

Na t i on a li smu s dargelegt , der ein Damm

sein soll gegen die sozialistische Flut , d. !). . das

Mittel , die bürgerliche Gesellschaft vor - em An¬

sturm des Proletariats zu retten .

Zu dieser Erkenntnis tritt aber noch eine

weitere — die das Interesse vou Sozialisten noch

mehr erregen wird —, eine Erkenntnis , die Kel¬

ler mit den Nationalökonomen Sombart und

Bonn gemeinsam hat , nämlich mit der Skepsis
gegenüber dem Kapitalismus überhaupt . So

wie S o m b a r t vom Spätkapitalismus spricht
und darlegt , daß der Höhepunkt der kapitalistr -
schen Wirtschaft überschritten ist , io wie Bonn

nachwcist , daß der kapitalistische Marktmechanis¬
mus versagt , so erfaßt auch Keller die Re¬

signation ob der jüngsten kapitalistischen Ent¬

wicklung : „ Das , ivas man heute aber schon sicher

weiß , ist , daß der deutsche Hochkapita -
lismus sich selb st aufgibt , indem er

aus dem Unternehmcrrifiko deser¬

tiert und sein Heil darin sucht , bei schlechten
Konjunkturen der Allgemeinheit neue Opfer auf¬

zuerlegen . " Daß die einsichtsvoll st en

bürgerlichen Ideologen am Kapi¬
talismus zu verzweifeln beginnen ,
ist eine der bedeutsam st en Tatsachen
der geistigen Entwicklung unserer
Zeit . Alle Ehre dem Mute eines bürgerlich
eingestellten Menschen , der die Zweifel an der

Bortrefflichkeit der kapitalistischen Gesellschäft
auf dem Markte verkündet . Aber alle Kritik der

Furcht dieser bürgerlichen Ideologen vor dem

Bekenntnis zum Sozialismus , . der die Wurzel
der Auswüchse des Kapitalismus , nämlich das ,
Privateigentum , ausreißen will . Zwischen
dem Zweifeln am Kapitalismus
und der Ang st vor dem Sozialismus

chwankt die bürgerliche Wisfen -
chaft hin und her . Die bürgerlichen

Schriftsteller fahren auf leckem Schiff und sturm¬

gepeitschter Woge . Der Hafen des Sozialismus
besteht ssir sie nicht . Deswegen sind sie dem

Untergang geweiht . E. St .

Vic Anarchie des bürgerlichen Denkens .
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wakifche Wirtschaft wichtige Frage zu sprechen , i

und schreibt :
Wenn wir di « politischen und wirtschafrlichen !

Ursachen unseres unerfreulichen Zustandes lre -

werren , erkennen wir , daß es sich geradezu um den

Bankrott der Politik des tschechoslowakischen Kapi¬
talismus handelt . Unsere Industriellen - und

Bankkapilsn « haben es zwar verstanden , von den

notwendigen Opfern der Arbeiterschaft und von

der Unterordnung unter di « höheren Interessen
des Ganzen zu reden , st« hatten den Mund voll

vyn wirtschaftlichem Tenken , aber da , wo man

tatsächlich in Fragen der Wirtschaftliche » Zukunft
des Landes handel » sollte , zeigten sie sich völlig
»»fähig . Di « Diskussion über di « österreichisch¬
deutsche Zollunion zeigt sehr anschaulich di « Rat -

und Planlosigkeit , den Mang « ! an U«b«rblick , an

Initiativ « und an Entschlossenheit unserer Pro -
duzentenkreise . Heute beginnt man von einem

Mrtschaftsplan zu reden , von Ä«g«nmaßnahrn «n ,
aber niemand weiß , was nun , weil klar « Diag¬
nose und Mut fehlen ,

Bon Interesse ist , haß bi es« mit iw gang¬
baren Auffassungen im tschechischen Lager noch
übereinstimmende Meinung nicht vereinzelt a»f -
trrtt . An ähnlicher Weise nimmt die Brünner

sozialdemokratische „ Rovnost " und die von tsche¬
chischen Legionären herausgegeben « Zeitschrift
„ Üin " Stellung ' .

Es ist schon zu begrüß «! «, daß die österrei -
chische-deutsche Zollunion in den Kreisen einzel¬
ner tschechischer Publizisten Gelegenheit gibt hie

Richtigkeit der bisherigen tschechoslowakischen
Außenpolitik zu überprüfen .

Leerlaus im deutscheu Fasclsmus ?)
Bon E. R. Schwa, ) .

*

Sieben Wochen sind ine Land gegangen , seit
hi « „national « Opposition " dem übrigen Reichs¬
tage den unbezahlbaren Gefallen erwies , die

Stätte ihrer glorreich «, , Tätigkeit außerhalb des
Wallurbaues aufzuschlagen . Nach hem „ Büls

kischen Beobachter " zu schließen , müßte Deutsche
land bereits Drittes Reich geworden fein . Per

Auszug sollte der Umbruch sein , der Markstein
der Geschichte des national « » Deutschland , er ist
bis heut « zu nichts anderem geworden , als was

er von Anfang an für sehen Vernünftigen war ;

ein Tummenjungenstreich , dessen Efsektlosigkeit
nur schwer durch gesteigert « Hysterie der Nazi»
presse und der Hugenbergschreihknechte verdeckt

wird .

Alle Fanfaronaden , alle Hitlertage und Auf«
und Abmärsche her Braunhemden können über

« ine gewisse Beklommenheit nicht Hinwegtäuschen ,
D« r iflnkundigung mußt « die Tat folgen und di «

blieb aus , mußt « ausüleiben , da sechs Millionen

und etliche wildgeworden « Spieß «, noch lange
nicht die Macht sind, mit der man sich an di «

Kraft her Arbeiterklasse heranwaaen kann , Hitlers

Legalitätsschwüre , die ihm ja außer dem Reichs¬
gericht kaum jemand glaubt , sind der beste Aus¬

druck der Unsicherheit , die Deutschlands Musso¬
lini letzten Entscheidungen gegenüber an den Tag
legt . Di « Tage der Münchner Operettenrevolu¬
tion von 1988 dürften in Adolf - des Großen

Herzen noch einige bänglich« Spuren hinterlass««
haben . Kann man sich denn eine richtungSlostr «
Politik vorstellen als Aufstellung von offensiv
gedachten Kampftruppen , dann Wied « , Versiche¬

rung , di « Macht durch dir demokratische Mehr¬
heit zu erobern , dann Wiede , Auszug aus dem

Parlament «, Vorlegung des Kampfplatzes außer¬
halb des Reichstage - , Drohung mit dem Rumpf¬
parlament , dann nicht -, und deutlich merkbar ,

haß man nv ^ rtnmr guten Grund suchst ^ in d « n

„VoungreichtStag " zurückzukehren, wofür man sich
in der Erklärung , di « den Auszug begründet «,
ei « Hintertürchen offenhtelt , Serenissimus Adolf
soll ja auch gar nicht r«cht dafür gstmsen sein ,
au » dem Reichstag « auszuziehen , der kleine Göb¬
bels hat ihn vor di « vouenmte Tatsache- gestellt ,
al » jene , gerade damit beschäftigt war , di «

Hakrnkreuzmuster auszusuchen , mit hemm man

nun im „ Braunen Haufe" in München Tisch !
und Wände beschmiert , Hitler hat nachträglich hie

Ide «, den Reichstag zu verlass ««, al » die sein «
erklärt , natürlich , den « in der NSDAP , muß

jede Weisheit dem Kopse de » Führer » entspre¬
chen. Es ist ganz so, wie es Weigand von Mil »

wnberg , der zu , Straßergruppe gebärende oppo¬

sitionelle Nazi in seinem Buche „Adolf Hitler —

Wilhsim in . " schildert ; Serenissimus Adolf tut

stet - da», tvas ander « wollen , « in geführter „Füh¬
rer " , aber darum Führer , denn der Mann ist

wahrhaftig aus de » deutschen Spieß «, ». Wunder¬

horn entsproffen ,
Dft Hirlerbewegung zeigt gegenwärtig unbe¬

streitbar einen Leerlauf , di « wortbrrauschte
Hysterie deklassierter Mittelschichten hat sich lot¬

gelaufen , eine Bewegung , di « nur motorisch
denkbar , ist auf einem toten Punkte angelanat .
Dir Maffen , die ihr am 14 . September zu 197

Mandate »! verhalfen haben, kennen nicht hi« Ge¬

duld , die Beharrlichkeit , die Tugenden des Prole -

*) T « r Artikel ist durch di « neuesten Ereignisse
im Hitftrlager ein wenig überholt , er Hai aber in

- er Hauptsache sein« Richtigkeit behalten .
Die Redaktion .

lariates , das sind Leute , die sofort Erfüllung
sehen wollen , daher der Zickzoctkurs , daher das

Erfinde » stets neuer Attraktionen und Sensa¬
tionen , um immer wieder di « Fieberhitze zu

erzeugen , ohne die d « r deutsche FasciSmuS nicht
l « Mn kann . Dabei an der Spitz « ein Mann , der

durch den Mandalszuwachs , durch di « Aussicht ,
höchst l «gal in einem Ministersessel zu landen ,
gesättigt ist , Ein Mann , der weder »Mussolini ist
noch sein kann , der nach Intellekt und Charakter
noch wenig «« ist als dieser , der auch nicht j « m
historische Situation vorfind «r wi « dieser , nicht
ein anarchosyndikalistisch verseuchtes Proletariat ,
sondern einen eisernen Schutzwall der Demo¬

kratie , a » der gemessen sein « Kraft zu gering ist.
Er mag « s wohl bei aller großen Geste fühlen ,
daß die wahnsinnig « Not unserer Tage allein

ihm zu w viel Mandat ? » v«rh «lf «n könnt «, daß
es gilt, jetzt aus « in « m Gipfelpunkte der Bewe¬

gung sich in der Regierung fkstzusehon , nicht
ander » al » di « Vorläufer seiner Partei , die

Doutfchnational «» 1984 , im Jahre der Stahjli -
sftrungskvis «.

Ahn nicht zur Macht gelasf «» zu haben , ist
da » historische Verdienst der Sozialdemokratie .
Nicht wenige gab «s , di « nach den » 14, Septem¬
bor glaubt «», all « Hitler « heilen zu können ,
wen » inan die NSDAP , einfach einmal probe -
wris « an di « Macht läßt . Da hält « sie zeigen
müflen , daß sie ebenso nicht anfrüsftn kann wie

di « aniwren, ebenso Munglgstm zahlen , daß sie
aber wirtschaftlich das Chaos nur vergrößern
könnt «, Ein « Pferdekur , jawohl , meinten viel «,
aber eine gründliche . Nun zeigt es sich, wie richtig
« S war , aller Eintassvopmarftät zu Trotz « die
„ nationale Opposition " von den Mittkiparteftn
zu isolier ««, mit Zähnen und ' Nägeln am Macht¬
apparat « der Deutsch «» Republik ftstzuhalt ««.
Mwih hätte sich Hitier Potttisch abgenützt, ' ob

( I aber noch einmal demokratische Wahlen gege¬
ben hätte , in d«n«n man ihn erledigen konnte ,
» ar mehr als fraglich. Einmal in der Reichs¬
regierung oder gar in der Preußenregierung .
dann hätte er und die s«in «n die Hand an der

Reichswehr und an der Staatspolizei gehabt .
Fricks und Franzens Beispiel in Thüringen und

Braunschweig zeigt«, wi « dann gewirtschaftet
worden wär » . Dan « hätte er seine SA , mit

« Inem Mal « durch Anschluß an die legal ««
Machtmittel auf em vielfaches steigern können

und dann war Im entscheidend «» Augenblick «
auch der Erfolg eines Generalstreikes wie zu

Kapps Zeiten rocht zweifelhaft .
Die Gefahr , die für die deutsch « Deniokratf «

noch immer von S « It « n der äußersten Rechten

droht, darf g«wiß nicht unterschöbt werden . Zur
Siedehitze «steigert « Bedenkenlosigkeit in den

militant «« Massen d « r Hitl - rbewegung kann im

Verein mit bewußter Hinarbeft der Kommunisten
auf den große » Klamauk noch iminer allerhand
anstelle ». So lang « aber die deutsche Sozialdemo -
krlie di « Hand nicht selbst vom Hebel der Macht
nimmt , allen Verleumdungen zu Trotze, so lange
bleibt di « deutsche Republik demokratisch und

antifaseistisch . Die deutsche Sozialdemokratie ver¬

schmäht bewußt Augenolickslorbeeren , Wähler¬
stimmen der Äufaeputschte». Di « weih, daß sie
damit eine historisch« Mission erfüllt , dl « Demo¬
kratie , den Atemraum der Ardeiterllasi « gegen
der «» Todfeinde verteidigt zu haben . j «n«n Le¬

bensraum , in dem die Werktätigen allein an den

Bau des Sozialismus schreiten können . Das
wird ihr dereinst Dank und Gefolgschaft de - ge¬

samt « » Proletariates sichern.

Warnung vor UeberMtzung
der Srievensvertrage .

Sine intereftnute tschechifch-soziakdemokratifche
Stimm «,

In der „ Novü Svoboda " , einem von dem

tschechischen sozialdeuwbratijchen Abgeordnete »
Leo Winter herausgegebenen und vom Sekre¬
tär - der „D- llnickL atadenlie " B. P a » s » k redi¬

gierten Zeitschrift finden wir tineu Artikel über
die wirtschaftS - und außenpolitischen Probleme ,
welche durch die deiujcy - österreiawcye Zolluui -

onsplän « aufgeworfen werden . Ter Verfasser
verbirgt „sich unter dem Pseudonym „ Sigma " .
Er schreibt u. a . :

Der Berlrag zwischen Deutschland und Oester¬
reich bedeutet nicht - cn Anschluß, da die politische

Selbständigkeit beider Staatsganzen verbürgt ist.

Auch wenn wir uns , nach dem Muster unserer

Rechtskreis «, aus dem Standpunkt stellen , daß die¬

ser Vertrag , wen » er nicht der Anschluß ist , so

doch zum Anschluß führt , würden wir vor der

Ueberschätzung der Friedensverträg « warnen . Kein .

Vertrag auf der Welt kann den natürlichen Gang
der Dinge aufhalten . Ter klug « Staatsmann
bereitet sich auf dies« vielleicht traurige Möglich¬
keit vor ; der unkluge Staatsmann wird sich auf
einen Vertrag stützen , selbst wenn er zu seinem

Schrecken seststellt, daß er sich nur aus — Papier
stützt . Und wenn wir auch zugeben würden , daß
«S über Einschreiten der Signatarmächte wegen

politischer Schwierigkeit nicht zum Vertrage kam«,
bleibt der Vertrag «in ernstes Memento für unser «
Handelspolitik und für unser « auswärtig « Politik ,
welche bisher ausschließlich nach Westen orientiert

waren und dabei unser « wirtschaftlichen Inter «
essen übersahen , di « hauptsächlich in Mitteleuropa

liegen . Man hat jede » Kilogramm festg«st«llr , wel¬

ch«« wir nach dem Westen ausgeführt haben und

dabei haben wir auf tausende von Tonnen ver¬

gessen , di « nach Mitteleuropa gegangen sind . Richt
einmal mit unseren politischen Verbündeten konn¬

ten wir uns solch « Handelsverträge sichern , welch«
unser « Ausfuhr stützen und unserer Industrie
EntwicklungSmöglichkeiten sichern würden . Wir

« rinnern uns bei dftftr Gelegenheit an die Wort «
des ' verstorbenen Vlastimir Tusar , der schon
damals aufmerksam gemacht hat , daß sich die

tschechoslowakisch « Republik mitteleuropäisch orien¬

tier «« müsse , weil sie einfach anderswohin nicht

übersiedeln könne .

Wir . glaub ««, daß di « einzig möglich « Antwort

der Tschechochsiowakei auf den österreichisch - deutschen
Vertrag grundsätzlich «in « positiv « sein müss«,
Denn wir schon durch so vi «l « Jahre di « aus¬

schließlich westeuropäisch « Orientierung verloren

haben , wenn schon unsere Industrie infolge der

kurzsichtige « Politik unftrer Banken und d«r

stelbstmärderischen Politik unserer Agrarier , welch «
sich mit der ganzen Welt zerkrieg «» möchten , nur
wenn fi « ihr « Zölle habe « ( aus dreier Veeanrwav »

tung wird die Agrarpartei auch Hodta mit seiner
staatsmännischen Kundgebung für Rittefturopa
nicht befreien ) , soviel verloren hat , «rflftßt für
un « aus dieser fatalen Lag«, an der wir bis zu
« tuem gewissen Grad « selbst schuldig sind , dft «in «

Erkenntnis und der «in « Ausgangsvunktr sich
wchtP ' kig alle Borteift sichern , welch « uns im

gegenwärtigen Augenblick - überhaupt angeboten
« erden . Sonst werden wir uns in völliger Iso¬

lierung befind ««, in «in «r Zang «, au » der wir

nicht einmal mit Hilf « Frankreich « herauSkommen
werden .

Und noch an eines möchten wir g « rn «rin -

mrn : nun kommt die Zeit , da der Sozialismus
d « n Mut «stier eigenen wirtschaftlich «» Konzeption
zeig «» muß , ohne Rücksicht , ob « S jemandem ge¬
fällt oder nicht . In «iner Serie von Artikeln
haben wir bereits gezeigt , daß' an der wirtschaft -
tichen Lag « der - Republik di « Arbeilerschost und
mit ihr di « sozialistischen Partei « « interessiert
sind . Entweder wird unser « industriell « Entwick - i

lung aufwärts g«h«n oder wird der Sozialismus
in diesem Land « einen Rückgang erfahren und

nichts wird ihn vor dem harten Srmuzal eines
Landes bewahren , dos verarmt und kein « Arbei -

ftrschaft nicht beschäftig «« kann . H«uft ist uns «««
Industrie in viel ärger «« Maß« , als wir e «

selbst ahn «n, vor dir Schicksalsfrage drs Seins ob « «

Nichtseins gestillt . In di «s«r Zeit müssen dft So¬

zialist«» d « n Mut firKen , die Frag « richtig und
im Jnterrsft der gesamten Arbeiterbewegung
dieses Landes zu läsen .

In einem zweiten Artikel , den er in einer
andern Jftrmmer veröffentlicht , kommt derselbe
Verfasser noch einmal auf die für di « tschechvslo»

Kleine ««schichten .
Bon Hans Honheifer .

Der Nmwrg .
Alle Tage geh « ich den gleich «» Weg zur

Arbeit und alle Tage treffe Ich eine Menge
ArbeitSfraucn , die zu ihrer Arbeitsstätte gelan¬
gen wollen . Aber ich sehe , daß der Weg, den sie
aehen, nicht ohne Umweg zu ihrer Fabrik führt .
Und da ich einmal neugierig HI», so platz « ich den
Frauen gegenüber mit der Frage heraus :

» Ahr verirri euch heute wohl ? Euere Fabrik
ist doch dort unten . "

Ta geht ein feines Lächeln über das zerarbei ,
tote Gesicht einer alten Mutter .

» Ja , wisien Sie , wir machen gerne den klei¬

nen Unnveq . Sehen Tie denn nicht , wie die

Sonn « lacht und wie schön der Tag ist ' ? W r

haben dann »och viele Stunden in der muffigen
Fabrik zu sitzen !"

Und ein « Kameradin fügt hinzu :
„ Ja , wir müfs « n in di « Fabrik , müssen ' »

den Schatten , um es unserem Herrn Chef jv er »

Wglichsn , mit feinem Auto geradewegs m dl «

Sonne zu fahren . "
Rasch sind die Arbeiterinnen vorüber und

Witz ich so über di « Nein « Episode nachsinne , da

Nwtß ich, dieser Weg , wenn «r mit diesen Ge¬

danken verkürzt wird , ist gar kein Umweg .
Nur so fort , Er führt geradezu in di « Sonne ,

Sport ,
Ein . kftiner Dattlerlebrling steht vor dem

Arzt . Dir Augen hat er ein wenig ängstlich und

erwartungsvoll auf den bärtigen Mann vor sich
gerichtet , Während sich bi « schmächtige Brust
hastig hebt und senkt . Man braucht kein « großen

medizinischen Kenntnisse , wenn man den avae -

zahrten Körper vor sich steht und da » hohl «

Husten de » Jung « « hört . .
„ Dir fehlt mehr Bewegung in frischer Luft .

Vergkrareln im Sommer und Radfahren ; Sport
brauchst du . "

Tabei beißt er sich auf die Lippen , denn fast
hätte « r hinzugefügt : Und viel Milch und Putter
und Eier . Aber er hat sich bescheiden gelernt in

den langen Jahren der Praxis unt « r den armen

Leuten , Was eben nicht sein kann —

„ Mo setzt kommt die schöne Zeit ; die mußt
du auknützen . "

Das ist sein « letzt « Ermahnung . Dabei IM ,

bet sich der Junge eilig an .

„ Mr den Hnsten schreib' ich dir was auf . "

Der Lchrling nimmt da»Rezept , dankt wortlos

und geht . Am Abend trifft der Äottor den Jungen
wieder . Der ist in Gesellschaft eines zweiten vor

einen Pflug gespannt , während ein älterer Mann

in grün «r Schürz « die Hölzer hinten niederdrückt .
Bis nahe an dft Straße haben sie di « Furche ge¬

zogen ,auf welcher der Arzt auf seinem Rad « vor¬

beihastet .
Der Jung « hebt gerade seinen Kopf , bleibt

stehen und verschnauft « inen Moment , so lang «,

daß der Doktor doch feinen Patienten von früh
erkennen kann . Er hat nicht Zeit , ihn anzu¬

sprechen — hat noch drei Besuch « zu machen .

Aber im Weiterfahren murmelt er in seinen
Bart : „Sport . "

Worum er ihn beneidet .

„ Weißt du , Mutti . WM hat ' s doch schön. To

weite Hosen hat er und Beim so hübsch kurz ab »

gerissen . Und dann darf er immer mit bloßen

Füßen laufen und mit nacktem Oberkörper . Ja ,
sa, nicht einmal ein Hemd braucht « r anzuziehen.
Wie das schön sein muß in der Hitze !"

Mit diesem Ausruf kam einmal mein Jung «
heim und schmiegt « sich fast weinend in di « Fal¬
ben meines Kleides .

Genosse Dediune 30 Jöürc .
Am kommenden Dienstag wird Genoss «

Bechyntz, der gegenwärtige Ernährungsminister
und Stellvertreter des Äkinisterprästdenten , ül )

Jahre alt . Der Mhoer der tschechischen Sozial¬
demokratie , der Sohn eines Äsenbahnbeamten
aus Nymbnrg , hat als Schlosser und Fabriks¬
arbeiter vor 32 Fahren in Wien von der Picke
auf begonnen ; im Jahre 1901 übersiedelt « er
nach Prag , wo er in der Böhmisch - mährischen
Maschinenfabrik arbeitete , Zwei Jahre später
finden wir ihn bereits in seinem Lebensberuf ,
dem er von da an treu blieb , als Redakteur eines

mährischen Lokalblattes der tschechischen Ratio -

nMozialisten . Bei dieser Partei hat nön' lich
Pechynä seine politisch « Laufbahn begonnen .

Doch schon IM trat er der tschechische »
Sozialdemokratie bei, dft ihn lurmw im Jahre ,
1811 für den Olmützer Wahlkreis in b « n Reich»«'
rat entfandte . Im Weltkrieg war Genosse

Bochyn « sechs Wochen wegen Hochverrates in

Untersuchungshaft , worauf « r an dft Ostfront
„einrückend gemacht " wurde .

Rach dem Umsturz , brr ihn in Wftn lvaf ,
wurde Pechynä Miiglied des NationalauSschusfts
und der Revolutionären " Nationalversammlung ;
im Jahn ISIS kam er al » Redakteur des „ Pravo
Lidn " von Proßnitz nach Prag . Als Vorsitzender
de » Abgeordnelenklubs der rschechifchen Sozial¬
demokratie , später al » „Petka " »Mitglied und ad
ISSö als Unterrichtsminister in d « r erst «» Re¬

gierung tzpehla stand Bechvnö von da an immer
im Brennpunkt de » politischm Leben *. Stach kur¬
zer durch Krankheit perursachter Unterbrechung
ist er Ersenkahnnrinister im zwoiftn Kabinen

Zvehla ; al » Stellvertreter des Ministerpräsiden¬
ten überreicht er im März 1990 di « Dermflion
der allnationalen Regirrung , die über die agra¬
rischen Zollsorderungen auoeinanderging .

In der Fcklg««it ist Bechynä einer der schärf¬
sten Widersacher des vüvaerblocks , andererseits
einer der »ber «ngi,st «n Anhänger einer engen
Zusammenarbeit her tschechischen und der deut¬

schen Sozialdemokratie , bi « an der jahrelangen
EntfvenMng beide wahrlich genug gelitten
haben . Daß dies « EntframtNlUg iveicht , Zusam -
mengehäriges sich wieder findet und eine neue
Aera des Kampfes Schulter an Schulter gegen
di « „ Herrenkoalition " anbricht , daran hat
Bechyu « den Löwenantsil , Auf dem Smichover
Kongreß, wo er eine » der Haupt res «rate erstattet ,
danken ihm froh und bewogt auch die Vertreter

der deutschen Arbeiterschaft » deren Herzen er im

3lu gewonnen hat ,
Dft fast zwanMäufige Entwicklung , die die

soziawemÄratrsche Politik in diesem Staat « seit¬
her genommen hat , di « Uebernahm « dir Miwrr -

antwortuna «ach den siegreichen Wahlen des '

Jahre - 1KS hat Bechynö wohl am klarsten und

frühesten von allen vorausHeseh «», instinktiv
vorauSgafühlt , In den langwteriacn verhäng
lungen anläßlich der ReaftrunaSbtwuna ist er so
reckt in seinem Mmem . Er Hhrt nut Hanrpl
die Berhanvdrngen so lange , zäh » nd unerdsti -
lich, hi » Udrßal der Parfti »vidrrwillig dft ent -

sprech«ntz« Position in der Regierung einrämnt ;
al » die Mitarbeit der deutschen Sozialdetnokrat ' e
an der Porftseutllsfrag « M scheitern droht , «nütz
Bechvnö den Ausweg ; Er tritt da » Fürsorge -
mimsteriirn ! der deutsch «» Sozialdemokratie ab ,

wird Ernährungtzminister und Stellvertreter des

Ministerpräsidenten .
Hier hat er hi » heute Gelegenheit inehr als

genug , sein starkes Unterhändlerlalent zur Gel¬

tung W bringen . M r heiterer Mieu « und Humor -
vollem Witz, der von Btund zu Mund kolportiert ,
wird , j «bo « mit der ganze « ZähIBeit und Festig¬
keit otn «s Mensch ««, der weiß , n >a « « r will , kar

aber auch mit sich «, «' n Gefühl ««faßt , wie ! v«' t

sein GegensptA « « beftcufalla gch»n kann , weiß « r

die Gr « nz « des unmrnwitzkichen Kompromisses
haarscharf stets dovchin vor zuverlogen , wo für
dm andern di « gefÄhrlich « Zone de * „ Unannehm¬
bar " oben ailhobi . Wer ihn persönlich kennt , ; nuß
ihm aut sein .

Die deutsche Arbefteefchaft , die heute den

jugenbltch - frischkn Jubilar « WSwünscht , weiß,
daß sie in Bechynö einen warm « ! Freund hat ,
dem sie für vieles Dank schuldet : mit der Gratu¬

lation verbindet sie den zuversichtlichen Wunsch ,
daß sie dem Genoflen BechynS auch in der

Zukunft noch viel , recht Vie ! zn verdanken haben
wird !

„ Und dann — denk dir nur : Er braucht auch
aar nicht achtzuaeben auf kein Gewand . Wenn «r

sich ein Loch in den Aermsl gerissen hat —- weißt
du, was der dann sagt ? Macht nix ! Tut nix ! Und
dft Schmutzflecken sieht mau aar nicht in seiner
Host. Ach, wenn ich ' * doch auch so schön hält ' ! "

Den Schmerz , den er sich da zuletzt von s«i »
« er Seele redet «, glaubt « ick ihm aus - Wort . Ja ,
so ist bi « Jugend einnwl . Ab « , ich beschloß doch
bei mir , d « n besagt «« Willi rinmal näh « r am
msehen . Das Herz drehte sich mir im Leibe um :
Die Haft war fwÄich schön weit und luftig ! denn
ft « war « in Erbstück von feinest großen Brnter .
da * Willi nun austragen mußte . Sie war einmal
lang gewesen . Dft Hosenbein « war « unten abge¬
rissen und dft Mutter batte noch kein « Zeit ar «
funben , st« einzusäutnen . Und mit dem Oberkör¬
per durste er nackt gehe«, kein Hemd Plagte ihn
bei der Hitze .

Man sagte mir ' * dann später auf » « im neu¬

gierig « Fra « ;
Weil ihm da » alt « in Fetzen vom Leib « ge¬

fallen und ihm bi« Mutt « einfach kein neues

kaufen konnte .
Das erzählte ich « nimm Jungen , der darob

doch nicht aufhörte , den Glücklichen zu beneiden -
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Aue dem Leven
eines Barmädchenö :

Wir beginnen heute im Romanteil nrit

dem Abdruck einer Novelle „ Aus dem

Leben eines Barmädchens " . Der Auror

( oder die Autorin ? ) G. Schloß spricht
bescheiden von einem „Bericht " . In
Wahrheit ist diese Arbeit eine ausgezeich¬
nete Erzählung oder Novelle , aus dem

Leben gegriffen , spannend , aktuell ,
menschlich warm , Zeugnis modernen Füh¬
lens und Denkens . Ohne im unkünstle -
rischen Sinne tendenziös zu sein , richtet
sich diele Erzählung in ihrer Gesinnung
gegen den Abtreibungsparagraphen , der

wie in Deutschland so überall , unermeß¬
liches Leid verschuldet hat und weiter ver¬

schuldet . '

Wir sind überzeugt , daß unsere Leser und

Leserinnen . an dieser feinen sozialistischen
Erzählungskunst viel Anteil nehmen
werden .

« sleni um proletarisches
Singen .

Was haben wir Proletarier mit Sem Oster¬
fest gemein ? Welche Beziehung kann bestehen
zwischen Ostern und dem proletarischen Singen ?

Die christliche Lehre von der Auferstehung
eines Heilandes aus den Felsenmaurrn seines
Grabes geht zurück auf die Sage von der Göttin
O sta r a, der Frühlingsbringerin und Erwek -
kerin der Fruchtbarkeit . Diese Sage loiederum

wurzelt in viel älteren altheidnischen Mythen ,
die all « entstanden sind aus dem — man kann

sagen — dichterischen Verlangen dec Menschen ,
alle sich regelmäßig wiederholenden Erscheinun¬
gen der Umwelt in sinnlich begreifbare Vor¬

stellungen zu übertragen ; das Ueberlrbensgroße ,
Unerklärbare zu deuten durch Analogien aus
dem Erfahrungskreise des Erlebens . Je weiter

nun naturwissenschaftliche Erkenntnisse die Rätsel
im kosmischen Geschehen entschleierten , desto
weiter entfernten sich die symbolischen Aus¬

legungen von ihrem Urspruna . Sie wurden zur
selbständigen Legende , versoywandei «, rauchten
in geänderter Form wieder auf . verbanden sich
miteinander und erstarrten schließlich zum Dogma ,
zur gebundenen Glaubensregel , die ihren neuen

Inhalt erst wieder empfing aus dem bewußten
Vorstellungskreis bestimmter , weltanschaulich be -

Ängter Gottheitsbegriffe .
ÖP Mit ihnen — mögen sie aus der christlichen

Lehre stammen oder dem Mythos des Heiden¬
tums entnommen lein — haben wir Proletarier
nichts gemein . Wir haben es längst aufgegeben ,
diese Welt als ein von «irgendeinem Schöpfer¬
willen konstruiertes Geschenk zu betrachten und

ein hinter Wolken thronendes Anseits niit Gott¬

heiten zu besiedeln , die erhalten und zerstören ,
begnadigen und verurteilen . Wir lehnen es ab ,

dieses irdische Dasein geduldig hinzunehmen als
eine durch Leid läuternde Prüfung , die uns ein

ewiges Heil erwerben soll . Wir haben gelernt ,
die Erde mit der nüchternen Klarheit des

Materialismus anzuschauen und unser Leben

abzugrenzen mit dem Maße nicht göttlicher , son¬
dern menschlicher Gesetze.

Aber hinter allen Formen gläubiger Ge¬

bundenheit — vom Pantheismus der Heiden
bis zum Monotheismus des Christentums —

ist etwas von den oben genannten symbolischen
Ilmdeutungen lebendig geblieben : etwas Unver¬

änderliches , etwas Ewiges , wir dürfen es aus¬

sprechen : etwas wahrhaft Religiöses !
Es ist das Gefühl , das den einzelnen empfinden
läßt , daß er ein Teil eines kosmischen Organis¬
mus ist; daß er mit diesem verbunden bleibt ;
daß er von ihm abhängig ist . Es ist das Gefühl ,
daß der Mensch eingeoümet ist in den unfaß¬
baren , unmeßbaren Wechsel von Werden und

Vergehen , Leben und Tod , Sterben und Auf¬
erstehen ; daß auch sein mikrokosmisches Dasein

bestimmt wird
.

von den unenträtselbaren Ge¬

setzen und Kräften , die Leben erwecken und

Leben auslöschen . . . um das Lebende in feiner

mikrokosmischen Größe zu erhalten .

Dieses Gefühl des Eingeordnetseins in einen

gewaltigen , wohl von Ewigkeit zu Ewigkeit rei¬

chenden Pro ^ ß der LebenSerncuerung hat die

Menschheit begleitet durch die Jahrtausende der

Entwicklung . Es überwindet die Enge und

Kleinheit vergänglicher Erdgebundenhei ! und er¬

lebt seine feierlichste Steigerung in jenen Augen¬
blicken , da jener Prozeß in den Erscheinungen
der Umwelt offeubar wird . Gan ; besonders

rmtürlich in der Zeit , da sich der Bann winter¬

licher Starre löst und die Erde „aufersieht " mit

aller Sieghaftigkeit neuen , Licht und Kraft spen¬
denden Lebens .

Entfesselung gebundener Kräfte ; jubelnder

Triumph eines zur Bejahung des Daseins ent¬

schlossenen, schöpferisch starken Willens : ein aus

ungezählten Energien zur Entfaltung drängen¬
der . alles Müde erweckende - „ Werde ! " — da¬

ist dsr Inhalt eine - von jeder konfessionellen
Begrenzung losgelösten , allgemein mensch¬
lichen OsterglaubcnS .

Ostern ! Das ist gesteigertes Lebensgefühl !
Es ist die Zuversicht , daß auS Ruinei « neüeS

Leben erblühen muß! Gerade die Mass « der

proletarischen Menschen sollen äus diesen « mir
dem kosmischen Geschehen verbundenen Auf¬
erstehungsglauben neue Kraft schöpfen für den

Kampf um andere Formen des Lebens . Die
mit allem Zauber ewiger Jugend aus der

Todesnacht des Winters erstehende und zu
schöpferischen Fruchtbarkeit sich bereitende Erde

soll als Beispiel angesehen werden dafür , daß
die schaffenden Menschen die nicht mehr

zeugungsfähige Gesellschaftsordnung ' überwinden

und die Geiamtmenschheit erlösen werden im

Sozialismus : der Auferstehung des wirtschaft¬
lichen urrd geistigen Lebens , aus den « Baun deS

Kapitalismus .
Sozialismus , der Glaube an ihn , das stolze

Gefühl , ihm dienen , für ihn schaffen zu können
— das ist p role ta r i sch e r Ost e rgl aube !
Er sucht — wie jedes gesteigerte Lebensgefühl
— seinen Ausdruck in allen Formen der Kunst
und spricht am eindringlichster « zu uirs in der

Musik , im Gesang . J ^ e Berührung sozialisti¬
schen Denkens mit den Erscheinungen des Welt¬

geschehens sind festlich gesteigerte Erlebnisse , die

sich nicht mehr « m Worte mitteilen können , die

ihren gesteigerten Ausdruck verlangen in « Lied .

Es wäre daher nur ganz richtig , wenn überall ,
wo proletarische , vom Bewußtsein ihrer Klassen¬
aufgabe durchdrungene Menschen beisammen

find , Osterfeste verarrftaltet würden mit Musik
und Gesang .

Zum großer «, überwältigenden Erlebnis

könnten solche Osterfeste freilich erst dann wer¬

den , wenn die im gleichen Glauben geschlossene
Verbundenheit des Proletariates Ausdruck fin¬
den könnte in der Wucht des M a s s e n ch o r e s ,

der nicht mehr Hunderte , sondern tausende von

Sängern vereinigt .
Die Voraussetzungen für ein solches , in

seiner künstlerischen und werbenden Wirkung
hinreißendes Bewußtwerden der Masse sind
schwer und nur sehr selten zu schassen. Mit

um so mehr ungeduldiger Erwartung schauen
wir den Tagen vom 27 . bis 29 . Juni d. I .
entgegen , da das 2. Bundes - Sängcrfest
des Deutschen Arbeiter - Sängerbundes i n

Bodenbach die so lange entbehrte Gelegen¬
heit geben wird , den geschlossenen kämpkerilchen ,
künstlerischen und kulturellen Willen des Prole¬
tariates zu erleben im ganz großen Masstnchore .
Dieses Fest wird im Sinne der vorangehenden
Ausführungen auch Proklamation des proletari¬
schen Osterglaubens sein : des Glaube « « s an die

Auferstehung der neuen , klasienlosen Welt nach
Ueberwindung der absterbenden Formen durch
den die Welt zu neuer Fruchtbarkeit erweckende « ,

S o z i a l i su s ! Ernst T h ö n e r .

Kulturkampf der Arbeiterjugend
Welchem Zweig öffentlicher Betätigung sie

sich im Laufe ihrer Entwicklung zuwenden würde ,
das wurde der sozialistischen Arbeiterbewegung
gewiß nicht prophetisch an der Wiege vorgesun¬
gen . Daß der Kampf um die wirtschaftliche Bes¬
serstellung der Arbeiter , der Kampf um die poli ¬

tische Macht im Staate sich sehr rasch erweitern

und alle Gebiete des öffentlichen Lebens erfassen
würde , das wurde mit jedem Tage mehr erhär¬
tet , mit dem die Zeit an das Heute heranrückte
und die Geistigkeit , mit der die bürgerlich -kapi¬
talistische Geieilschaft Welt ur «d Menschen , Staat

u« « d Poltik und Kunst führte , zur Banalität ver¬

sackte . Je mehr die einst hohe bürgerliche Kul¬

tur zu einem Geschäflsfall schäbiger Gewinst -
interessen wurde , desto mehr mußte die Arbeiier -

schaft , die eben erst , zaghaft ur «d tolpatschig zu¬

gleich , an die bisher den Reichen verschlossenen
Kulturgüter herankam , zu deren Antvalt werden .

I « mehr die Kunst im Interesse geschäftstüchti¬
ger Geldgeber zur Pofelwore herabsank , die für
das miedere " Volk gerade gut gering schien —

eine Erscheinung , die z. B. beim Film schon zur

Seuche wird —, desto mehr muhte die Arbeiter¬

schaft , die chr organisatorisches Geschick in heißem
politischen Ringen und in zäher wirtschaftlicher
Arbeit schon bewiesen hatte , den organisierten
Kampf gegen diesen Verfall aufnehmen : daß

unsere Kinder in der Schule lernen und die

Wissenschaft nicht zu einem Kalkulationsfaktor
erfolgreicher Bilanzen , daß die Kunst nicht zum

Geschäft und der Geist nicht zur Ware werde .

Die Arbeiterschaft , die für eine neue Welt¬

ordnung kämpft , hat allerdings keine Ursache , den

„ Retter " zu spielen . Es kommt gar nicht darauf

an , unbedingt alles — und sei es einstens auch
noch so groß gewesen — durch die Schlamastik
der Gegenwart zu den bekannten neuen Ufern
hinüberzuretten . Die sozialistische Bewegung
soll urrd will nicht der Konkursmasseverwalter
der bürgerlichen Kultur sein ! Die Welt und

«nit ihr die Mensche «« sind heute anders und selbst
das Allermenschlichste hat sich so geändert und

wird in nächster Zukunft noch immer wieder

anders aussehen , daß uns darüber die Meinung
auch der größten Geister früherer Zeiten nur

rnehr wenig nützen wird .

Und in der Tat ! Der von der Arbeiter¬

schaft ausgehende und von ihr organisierte Kul¬

turkampf zeigt deutliche Tendenzen : die bürger¬
liche Unkultur sobald als möglich zu liquidieren ,
zu retten , was über die Zeiten hinweg an Wert

behält , und vor allem aufbauen , was unsere Zeit
an neuen Werten hervorbringt . Das letztere ist

wohl das Bedeutungsvollste . Schwere , mühe¬
volle Aufbauarbeit wird es sein , die aber unter

allen Umständen und mit derselben Zähigkeit ge¬

leistet werden muß . mit der die Arbeiterschaft
noch immer ihre Erfolge errungen hat : Auf¬
bau einer neuen Kultur, : die die

Geistigkeit einer neuen Zeit heute

schon repräsentieren soll .

Der Kulturkampf ist entbrannt und auf
alle «« Gebieten , in Wirtschaft und Politik , in

Kunst und Wissenschaft , beim Theater , beim Film
und in der Architektur , ja selbst in der Körper¬
kultur scheiden sich di « Geister . Was Wunder ,
wenn in diesem Kampf die Jugend voran ist !
Wunder ! ? — Eigentlich ja . Wenn man sieht ,
wie der letzte Schund einer — nebbich — Welt¬

anschauung , den die bürgerliche Gesellschaftsord¬
nung als typisch krankhafte Alters - und Verfalls¬
erscheinung noch hervorgebracht hat , die Jugend
an sich zu ketten vermag , wenn man sieht , wie

der Fascismus die Massen junger Menschen zu
seinen Anhängern macht , obwohl er keine «« an¬
deren Inhalt hat , als Kultur und Geist durch
Brutalität , Rowdytum und Größenwahnsinn zu
ersetzen , wenn man sieht , wie er die Ratlosigkeit
der Jugend , im Leben fortzukommen , dazu be¬

nützt , die ( die Jugend ) an der Plattheit einfacher
Redensarten zu berauschen , — dann ist es wirk¬

lich gar nicht mehr so selbstverständlich, daß die

Jugend den Kulturkampf für eine neue Zeit
führt . Aber d i e Jugend ist auch noch da ! Sie

findet sich in den starken Organisationen der

sozialistischen Arbeiterjugend , die nicht nur Ziel
und Weg der neuen Kulturarbeit klar vor sich

sehen , sondern durch die schon seit ihrem Be¬

stehen geübte Bildungs - und Erziehungsarbeit
auch eine gewisse Erfahrung für den immer hef¬
tiger werdenden Kulturkampf >zwischen der bür¬

gerlichen und sozialistischen Welt erworben hat .
Mit einfacher Bildungsarbeit , die sich nicht

seltefi auf bloße Wissensvermittlur «g erstreckte ,
hat es angefangen ; in dem großen Erziehungs¬
werk ging es weiter , das von dem Gedanken aus¬

ging , daß es nicht darauf ankomme , den jungen
Arbeitsmenschen so und so viel Wissenschaft bei¬

zubringen , sondern daß es darum geht , auch den

Charakter der Menschen zu bilden und —•

zu ändern . Nicht nur mit den Gedanken , son¬
dern auch mit ganzen « Herzen sollt « der junge
Mensch der Arbeiterbewegung und dainit ' dem

Kampfe für eine neue Kultur gewonnen werden .

Und der Erfolg ist heute schon weithin sichtbar :
Unmittelbar aus der Arbeiterbewegung — besser
aus der Arbeiterjugendbewegung — ging , deut¬

lich sichtbar vor allem in Deutschland und in

Rußland , eine neue Dichtergeneration hervor ,
die sich nicht nur einen Platz an der Sonne er¬
obert hat , sondern die der Sonne heute schon
weit näher steht , als das langsam verkommende

Schrifttum des Bürgertums . — Das ist der

weithin sichtbare Erfolg der Kulturtätigke «l der

sozialistischen Arbeiterjugendbewegung . Aber

ebenso gewaltig sind die Erfolge , die in nimmer¬

müder Kleinarbeit an den tausend und aber -

tauie ««d jungen Menschen selbst errungen wurden .

Soll man die vielen Arbeiterburschen erzählen
lassen , deren Leben durch die sozialistische
Jugendbewegung erst einen Inhalt erhalten hat ,
die aus der gedankenlosen Gleichgültigkeit , in die

sie die Verzweiflung am Leben getrieben hat ,
herausgekommen find , Suff , brutale Bertiertheit
und Kitsch — und was sonst Lassalle mit den

Lastern der Unterdrückten gemeint hat — von

sich geworfen haben , wissende Men ' chen und weil

sie denken und sich selbst ein Weltbild schaffen
können , wertvolle Kämpfer für den Sozialismus
geworden sind ?

Heute schafft die sozialistische Arbeiterjugend
überall , wo es ihre Organisationen gibt , in zahl¬
losen Borträgen , Schulen und Kursen das geistige
. Rüstzeug für den weiteren Kampf , heute gestal¬
tet sie die großen Feste der Arbeiterschaft , schafft
eine neue Kunst und läßt neues , heutiges
und zukünftiges Leben in neuex Form auch

auf den Brettern , die schließlich immer noch die

Welt bedeuten , erstehen .

Sozialistischer Kulturkarnpf ! Gewiß wird

i er nicht von der Jugend allein geführt . In
vielen anderen proletarischen Organisationen
wird ebenio wertvolle Kulturarbeit mit den glei¬

chen Erfolgen geleistet . Aber die Jugend har
dieses Arbeitsgebiet der sozialistischen Bewegung

erschlossen . Weil sie sich am leichtesten vom Alt¬

hergebrachten losreißen kann — und das zu

können , ist die erste Voraussetzung dazu . Neues

zu schaffe «« —, wird sie auch fürder voran¬

stürmen . F. Sch .

GehnetderseHUfe «
^ itbtung !

Wegen der bevorstehenden Lohnbewegung ist
Marienbad und Karlsbad für alle Schneider¬
gehilfen gesperrt . Wir bitte «, dies zu beachten
und strengstens durchzusühren . Sperrebrecher
werden wie Streikbrecher behandelt .

Tagesneoigleiter «.
Rundend reift der Hohetag -

Breite dein « Krone auS ,
Breite dein Geäst !
Wachstum deiner Wesenheii
Sei dir Hauptgosetz .

Giert die Welt auch gleißnerisch
Um den Götzen GoD ,
Wirst sie jeden Brunnen zu,
Ter aus Urgrund quillt ;

Gilt « in Herz nur hohlen Hohn ,
Gilt nur Krämergeist :
Kommt io klingend Glück davon .
Das dies Recht beweist ?

Weit ins Wahre wachs « du
Unbeirrt und breit .
Rundend reist der Hohetag ,
Ter d - m Wahren zeugt !

H. Ernst .

Maaagua vom Feuer verzehrt .
Dynamit statt Wasser zum Löschen .

Managua , 4. April . Der in « Verlaufe des

Erdbebens ausgebrochene Brand ist noch immer

nicht gelöscht und verschlingt und vernichtet alles

Uebriggebliebene , das von der verwüsteten Stadt

noch zu sehen ist. Das Wüten des verheerenden
Elementes wird hauptsächlich dadurch unterstützt ,
daß nunmehr nach der langen Dürre und Troc¬

kenheit alles ausgetrocknet ist und außerdem noch
die städtische Wasserleitung an vielen Stellen

stark beschädigt ist, so daß di « amerikanischen Ma¬

rinesoldaten und die anrerikanischen Matrosen die

Flammen bloß mit Hilfe von Dynamit bekämp¬
fen können .

Die amerikanischen Staatsbürger verlassen
das verwüstete Gebiet in Flugzeugeri , die ihnen
einerseits von der Panamerikanischen Luftver -
kehrsgesellschaft , andererseits vom amerikanischen
Luftfahrtsministerium entgegengesandt wurden .

Mach Corinto wurden bereits etwa 200 Frauen
und Kinder amerikanischer Seeleute gebracht .

In der verwüsteten Stadt Managua und
im ganzen Bezirke wird der Belagerungszustand
sowie auch das Standrecht streng eingehalten . In
den Straßen patrouillieren Abteilungen der Na¬
tionalgarde zusammen mit amerikanischen Ma -

vineahteilung , um ' oventuelle Diebstähle und
Plünderungen hintanzuhalten . Die Nationalgarde
erschoß nach den Bestimmungen des Standrechtes
bereits vier Leute , die beim Plündern betreten
wurden .

*

40 Wäscherinnen ertrunken .

Managua , 4. April ( Reuter ) . In einem
kleinen See , der sich im Krater eines erloschenen
Vulkans befindet , wurden 40 Wäscherinnen tot
aufgefunden . Viele Frauen pflegten ihre Wäsche
in dem warmen Wasser dieses Sees zu waschen .
Di « ' ums Leben gekommenen Frau ««« wurden
beim Waschen von dem Erdbeben überrascht und
durch die Erderschütterung ii « das Wasser ge¬
worfen , wo sie ertranken .

* I

Erdbeben in Argentinien .
Buenos Aires , 4. April . Gestern wurde in

den nordwestlichen Gebieten Argentiniens
ein starkes Erdbeben verspürt , haulptsächlich in
den Städten Tuouman , Salta und Oatamarca .
Die Erderschütterungen riefen bei der Bevölke¬

rung Entsetzen hervor . Bis jetzt ist es noch nicht
bekannt , welche Schäden angerichtet wurden und
ob Menschenleben zu beklagen sind -

Hanvgranaten in MnderhSnden .
Explosion in einem Berliner Borort .

Berlin , 3. April . Im Vorort Hohenschön¬
hausen erfolgte heute nachmittag im Hof eines
HauseS der Dingelstädter Straße eine heftige
Explosion , durch die zahlreiche Fensterscheiben
zertrümmert und mehrere Telegraphendrähte zer¬
rissen wurden . Die Polizei fand auf dern Hofe
die Reste einer behelfsmäßige, « Handgra¬
nate in Röhrenform . Auf dem Gelände der

Industriebahn zwischen Hohenschönhausen und

Friedrichsseldc wurden später 10 Handgranaten
mit Zündern der Ulrichen Konstruktion gefunden .
Daneben lagen W>ckpapier » nd mehrere zerknüllte
Exemplare einer komimrmstischen Zeitung . Es :st
anzunehmen , daß Kinder das Paket , das schon
längere Zeit dort gelegen haben nmßte , fanden ,
es öffneten und eine der Handgranaten mit nach
dem Hofe des Hauses i «r der genannten Straße
nahmen . Dort haben sie wahrscheinlich an den «

Zünder gedreht und sind daun , da ihnen vielleicht
eme Ahnung von der Gefährlichkeit des Fundes
aufstieg , zu ihrem Glück davon gelaufen . Uu -

mitteÄar darauf ist dann die Explosion erfolgt .
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Banditen .

Chicago , 4' April . In Mundeleine ( Illinois )
überftc len Banditen einen Bankkassier , der im

Bankgebäude wohnt , sperrten ihn mit seiner Fa¬
milie die ganze Nacht hindurch ein und zwangen
ihn °s<hließ. >ch gegen Morgen , ihnen die Pan¬
zergewölbe zu öffnen . Sie flüchteten dann mit

einer Beute von 10 . 000 Dollars .

ALstrin ( Brandenburg ) , 4. April . Im
Dorfe . Manschnow im Oderbruch wurde heute in
der fünften Morgenstunde der Gemeindevorsteher
Schiewe von Einbrechern erschossen . Schiewc
hatte die Einbrecher bemerkt , und es war zu
einem . Feuergefechte gekommen , bei dem der Ge¬

meindevorsteher den tödlichen Schuß erhielt . Die
Räuber haben am Tatort einen Rucksack mit

EinbruchÄvcrkzeugen zürückgelafsen .
*

Hamburg , 4. April . In den frühen Morgen¬
kunden des Karfreitag drangen maskierte Räuber

m die Geschäftsräume der Filiale der West - Hol -
ste-inischcn Bank in Quickborn ( Kreis Pin¬
neberg ) ein , weckten den Banklciter Pahl uitd

zwangen ihit mit vorgehaltenem Revolver , die

Schlüssel zum Geldschrank herauszugeben . Da
es ihnen jedock) nicht gelingen konnte , den Geld -

ichrank zu öffnen , zwangen die Räuber den
Bankleiter unter der Drohung , sie würden ihn
erschießen , den Geldschrank selbst zu öffnen . Die
Banditen erbeutetest 2000 Mark . Sie fesselten
hierauf den Bankleiter und seine Nichte und er¬

griffen unerkannt die Flucht .

Ter Widersinn der Filmzensur . Ein Leser
schreibt uns : Sie haben wiederholt darauf hin¬
gewiesen , daß die Fiftnzensur die harmlosesten
Dinge verbietet , daß ihr jedes nackte Bein Anlaß
genug ist , den Film „ Für Jugendliche nicht gc -
tignek " zu erklären , während sie wirklich ver¬
rohende und die Sittlichkeit gefährdende Stellen

Ünbeanständet läßt . Ein besonders krasser Fall
war . ja der „ Afrika " - Fil m, in dem die

Szene , bei der ein Löwe einen Neger frißt , noch
als Zugmittel der Reklame diente und im Bilde

auf allen Plakaten prangte . Jeder Laie erkannte

obendrein, , daß die Szene gestellt war , daß die

Filmgesellschaft mit Wissen und Borbedacht den

Neger geopfert hat , um ein wirkungsvolles Bild ,
um eine Sensation M haben . Jeder «Zensor , der
ein . normaler Mensch wäre und dort , wo wir

Hirn und Herz haben , die gleichen Organe und

nicht Sägespäne hätte , würde diese Szene
streichen . Nein , sie läuft unbeanstandet zur selben
Zeit , da die hochweise Zensur den „ Arian e " -

F- i l m verbietet , weil er die Sitten gefährdet .
Man ! greift sich an den Kopf , aber man hätte
noch mehr Lust , den Urhebern dieser Verbote und

Erlaubnisse an den Kopf zu greifen , um einmal
vor aller Ocftcntlichkeit festznftellen , was sie
unter dem Schädeldach haben ! - Dieser Tage sah

ich einen der gezeichneten Micky Maus -

Filme , die mit Recht sehr beliebt sind . Dieser
war ober eine schauderhaft pietätlose Frivolität .
Er heißt : „ Micky Maus i m G e s pe n st e r -

haus " und zeigt durchgängig menschliche Ge¬

rippe , die allerhand Allotria treiben . Sie musi¬
zieren : indem sie sich selbst oder einander mit

Knochen auf die Schädel , cmfdie Beckenknochen
trommeln ( mit obszönen Gebärden ) , tanzen und

singen, , daß zwar der Großteil des Puiblikums ,
durch Ringkäinpfc , Fußballmatches und Lektüre

der Boulevardprcsse erzogen , sich vor Heiterkeit
nicht fassen kazm , daß aber jeden fühlenden und

denkenden Menschen der Ekel antommt . Das

ist . womöglich jugendfrei ! Was soll ein Kind

habe ! fühlen ? Entweder es fürchtet sich und

nimmt an feiner Seele durch die Angst Schaden ,
oder es wird zu pietätloser Laszivität erzogen .
Wie aber soll Abhilfe geschaffen werden , wenn

das entscheidende Amt dem I n n e n m i n i st c -

riu m untersteht , das lvieder von den Agra¬
riern beherrscht wird , deren Presse doch von

der ersten bis zur letzten . Zeile zensurreif ist und

tine dauernde Attacke gegen die

. Sittlichkeit darftellt ! Den obersten Chef der

Zcnsorem den Innenminister , hat man kürzlich ,
wie « meldet wurde , unter den Gästen der großen

Ringkämpfer - oder Boxmatches bemerken können .

Im Natioualthcater sck>eiiit er seltener Gast zu

fein . Was will man da von seinen Untergebenen ?
Bittest wir den Osterhasen . daß er ihnen das

bringe , was Gott ihnen , dem Vorurteil zum

Trotz , zu ihrem Amt nicht gegeben hat !

Unterschlagungeri eines Unterosfiziers . In
Mies . . wurde der Rottrneiftor Zuber der dort

detachierten Feldhaupiben - Batterie des Pilsner
AvtUlrrie - Regrmentes Rr . 2 verhaftet , lieber

Anfrage beim Tivisionskonimando Pilsen wurde

mitgctpilt , daß Zuber Unterschlagungen in der

Höhe Von etwa 50 . 000 Ke begangen habe . Wie

hiepl ans Mies miigeieilt wird , hat Zuber
die UMerschlagungen dadurch begangen , daß ' er

einigen Kaufleuten in Mies , welche für die Bat¬

terie Naturalien lieferten , die Rechnungen nicht

bezahl : ». Gegen Zuber wurde das Strafver -
-

fahren eingsieitet .
AüülandSbestelliingcn für die Skodawcrke .

Aus verschiedenen Anzeichen ist zu schließen , daß
sich die Beschäftigungsverhältnisic in den Äoda -
werkcn bessern . Die Modelltischlerei arbeitet jetzt
de ganze Woche , und auch die Stahlhütte sowie

die Gießerei sind gut beschäftigt . Zurnckzuführen
ist dies auf große AuAandSbestcllungen . Als

günstiges Zeichen muß auch angesehen werden ,

haß im KalktUationsbureau der Skodawerke

immer mehr Anfragen und Offertaufsorderungen
aus dem In - und Auslande einlaufen . Wenn

auch Neueinstellnngen von Arbeitern noch nicht

zu verzeichnen sind , wird doch immerhin ein Test

der Atbeitcr . die im Winter zeitlich beurlaubt

wurden , einberufen werden .

In der Haupikirche von Szegedin feiert
man das Osterfest . Wie eine Mauer stehen die

Menschen zwischen den Betstühlen und den Tü¬
ren . Die Orgel braust durch das Haus , die Kin¬

derstimmen sehen eben zum Credo ein . Der

Priester verkündet die Auferstehung des Herrn
j — und dann kommt die alljährlich mit besonde¬

rer Spannung erwartete Ostersensation von

Szegedin . In dem Augenblick , in dem der wie¬

dererstandene Christus verkündet wird , tritt ein

Offizier des Honved - Regiments Nr . 77 mit
einer prunkvoll gebundenen Mappe an den Altar
und verkündet die Wiederauferstehung der 4796

im Weltkrieg gefallenen Offiziere und Soldaten

des Regiments .
Borne in den ersten Betstühlen aber sitzt

mit seinen alten Offizieren und Unteroffizieren
der Kommandeur . Tas heißt weder der Major
von Stefaust : noch sein Adjutant , noch die vielen

Rittmeister und Leutnants haben natürlich mit

dem Militär noch irgendetwas zu tun . Sie sind
Gutsbesitzer und schlimmstenfalls Lehrer und

Beamte . An diesem einen Tag aber tragen sie den

Kalman und die Tschapka des Honved - Regi -
ments .

Totenstille herrscht in dem heiligen Raum .

Jedesmal , wenn der Offizier umblättert ,
raschelt ein Stück Weltkrieg die kalten Mauern

entlang . Plötzlich ein Zwischenfall .
Der Offizier verliest Namen für Minen :

Er ist eben angelangt : „ Janos Mako , geboren
am 2. August 1888 zu Szentes , Kreis Szegedin .
Gefallen am 3. April 1915 bei Tarnopol . —"

In dem Augenblick löst sich auf der grauen

Masse der betenden Menschen ein Schrei . Ein

Frauenschrei . Der Offizier hält ein . Räuspert
sich — fährt sich über das heiße Gesicht und

fängt von vorne an :

„ Janos Mako , geboren am 2. August 1888

zu Szentes , Kreis Szegedin . Gefallen nm

3. April 1915 bei Tarnopol .
"

Da wieder ein Schrei . Alles erhebt sich und

starrt an die zweite Kirchensäule rechts vorn , au

die eine ärmlich gekleidete Bauernfrau gelehnt
ist und schreit , irgendwelche Worte gellend von

sich gibt . Man sieht , wie ihre Nachbarn sie zu be¬

ruhigen versuchen und auf das Betpult heran -

terziohen . Der Offizier fängt vor vorne an :

„ Janos Mako
"

Doch wieder ein Schrei . Da fassen einige

kräftige Arme unter die mageren Schultern der

Alten und führen sie hinaus , damit die Verle¬

sung der „ Osterhelden " weiter vor sich gehen !
kann . Einförmig rollt die Litanei zu Ende : 4796

Namen — Offiziere — Unteroffiziere und 3000

Soldaten , alle in der ungarischen Tiefebene zwi¬
schen SzeKvtn üäV Sztukes ^siebvren ' und - ae - "

storben auf dem unendlichen Schlachtfeld von

Tarnopol bis Verdun .

Die Kirche ist aus . Rur zögernd verlaufen

sich die Menschen . Alles spricht Vock der alten

Bäuerin Mako aus Szentes , die man seit Jah¬
ren zum » erstenmal in per Hauptkirche von

Svedin gesehen hat .

Auch im Zivilkosino , in den » sich die alten !

Offiziere des Regiments versammelt haben ,
flattert das Thema von dem Sergeanten Mako

durch den Weindunst und Tabakqualm , der wie

eine düstere Wolke über den bereits heiß gewor¬

denen Köpfen hängt .
Etwas ungnädig fährt der Major den

Adjutanten an : ,/Hören Sie mal , Bela , da scheint
etwas nicht ganz richtig zu sein mit der Liste
der Osterhelden . Warum schreit denn das alte

Weib , wenn man ihren Jungen feierlich ehrt ?

Ist er denn auch zu Recht in die Heldenliste
ausgenommen ? "

„ Ja — antwortet etwas verlegen der Adju -

P ager Runblunk .
Zu hohen Kirchensesten sind die Menschen ge -

neigt , ihre Sorgen und Aergernisse mit der Weih -
rauchwoste frommer Ideologien zu vernebeln , wozu
es an reichlicher Musikbegleitung nicht fehlen darf .
So ist auch die Borosterwoche des Rundfunks mit

ernster und leichterer Musik (letztere für die weniger
Troskbedürftigen ) gesegnet . Die tschechische Philhar¬
monie , der Prager tschechische Lehrerverein brachten
Konzerte , die Kirchenmusik nahm den Donnerstag
Abend mit Beethovens doch recht konventionellem

Oratorium „ Christus am Oe l berge " ein . Wenn aber

die Prager deutsche Sendung der Meinung war , der

am Sonntag gesendete Querschnitt durch Bernhard
Grüns Operette „ Böhmische Musikanten ' , der

übrigens doch wohl ein Längsschnitt war , sei die von

uns geforderte repräsentative deutsche Musik , so ist
sie unberufen im Irrtum . Tenn was in der Auf¬
führung durch den persönlichen Charme der Darstel¬
ler verdeckt sein kann , das macht das Radio unerbitt¬

lich offenbar : dieses „Singspiel mit volkstümlichem

Charakter , das zum Herzen des Volkes sprechen will " ,

wie der Autor in seiner Einführung sagte , ist als

Text mit seiner unglaublich naiven Handlung , der

schmockischen Schalkhaftigkeit und kitschigen Senti¬

mentalität so böhmisches Dorfleben aus

der Perspektive des Prager Kaffee¬

hanses , die Musik mißbraucht die Bolksmusik,
verflacht recht operettenmäßig den Meister Smetana

und erweist sich auch in den nicht direkt abhängigen
Teilen als kulturgkeichwertig mit dem „ Dreimäderl -

haus " und der „Friederike " . — Im übrigen steht

unsere deutsche Sendung , von den laufenden Reihen

abgesehen , im Zeichen des günstigen Zufalls . Eiusn

Plan , eine Idee des Programmaufbaus wird man

schwerlich entdecken können . Das hängt sicherlich z.

taut — das ist ja das Dumme an der ganzen
Geschichte . Sie erinnern sich doch noch an den
3. April 1915 bei Tarnopol ? "

„ Nee — ich habe keinen blassen
Schimmer mehr davon . "

„ Da sind doch mitten in der Schlacht große
Teile der 7. und 8. Kompagnie in Richtung auf
den Südrand von Tarnopol gegen die Russen zu
abgeschoben . Wahrscheinlich elendes Mischvolk
aus der Gegend von Munkacz . Ihre Waffen
haben sie weggeschmisfen und sind spornstreichs
über die ersten Posten hinweg nach Osten ge¬
rannt . Wie das nun oft so geht . Plötzlich geraten
sie in das eigene Artilleriefeuer herein und wol¬
len und können nicht mehr . Im Steinbruch
haben wir sie erwischt , etwa 200 Mann , ohne
Waffen , zum Ueberlaufen bereit . Ta hat der

Oberst Nemeth das sogenannte kurze Verfahren
angewandt . Er hat 50 von den Kerlen an die

Wand des Steinbruchs gestellt und die 1. Kom¬

pagnie hat sie exekutiert . Etwas oben hinweg ,
mir dem Maschinengewehr . Als die Russen koin -

men und wir zurück müssen , steht einer plötzlich
auf . Ein baumlanger Geselle . Ich sehe ihn heute
noch vor mir . Schwarzbraun gebrannt mit

einem Bullengcsicht wie ein Boxer . Das war der

Sergeant Janos Mako aus Szentes . Er hat

noch wie wild hinter uns hergeflucht . "
. „ M, und ist der Kerl dann wenigstens

bald zum Teufel gegangen ? "
\ „ Rein . Eben nicht . Er hat die ganze Rächt

gebrüllt . Der Steinbruck ) lag zwischen den

Fronten . Er hat den Russen gewinkt . Aber sie
kamen nicht . Wir haben ihm noch eine blaue

Bohne zuzujagen versucht . Aber auch das ging
nicht . Die Schlacht ging hin und her dreimal in

der Nacht . Endlich hat Oberst Nemeth den Ober¬

leutnant Laschlo vor die Front geschickt , um ihm
den Garaus zu machen und den Gnadenschuß zu

geben . Er . kam nach einer halben Stunde zurück .
Aber der Kerl hat immer noch gebrüllt . Ich sehe
dep Oberst noch heut « vor mir , wie er _ den

Laschlo anbrüllt : „ Du , Trottel , warum hast du

den Janos nicht kalt gemacht ? "
„ Habe ich ja , Herr Oberst . Ich habe ihm die

Pistole an die Schläfe gesetzt und durch die

Augen geschossen. Was kann ich dafür , wenn der

immer noch schreit . "
Am Morgen haben wir dann zurückgemußt ,

und keiner weiß , wie lange er noch gelebt hat .
Wir iwbcn ihn in der Kladde als vermißt ge¬

führt . Später hat man ihn für tot erklärt . "

„ Was ? ^ prustet der Major los . „ Und jetzt
steht er in der „Heldenliste " des Regiinents ? "

„ Ja r - das ging wohl nicht anders , Herr
^Nczior . Wir haben eigens den Auditor gefragt
und der " yvk " gefckgtr ' „Ein rechtSkräft ' ges Urteck

eines Kriegsgerichtes liegt nicht vor . Die Er¬

schießung , ist auch nicht als völligen notiert .

Der Mann gilt als vermißt oder als gefallen . . .
Ja , und dann kam er eben auf die Liste . "

Ter Abend fällt über die ungarische Tief¬
ebene uird auch über Szegedin . Die Kirchen¬
glocken sind verstummt . Die alten Honved - sol -
daian find auf ihren Leiterrvagen in ihre Dör¬

fer und Höfe znrückgckehrt . Mr an der Straße
nach Szentes bildet sich um Mitternacht ein

Auftanf von Menschen . Man holt ein Bündel

Kleider vom Baum aus herunter . Dir Mutier

des - Janos Mako , des „ Osterhelden " des 77 .

Regiments . Ein paar mitleidige Hände legen sie
in den Wagen und traben mit ihr die Straße
nach Szentes entlang .

„ Sie ist an der Schande ihres Jungen ge¬

storben, " meint mitleidig ein alter Bauer .

„ Nein , nein , weil die Menschen so grausam
sind , wie wilde Tiere , hat sie sich aus Ekel er¬

hängt . "

T. mit den geringen Mitteln zusammen , die vom

Radiojourngl zugebilligt werden , ist aber doch auch
der Leitung zur Last zu schreiben ; sie müßte eben

ein Kulturprogramm haben , das würde sich jedenfalls
in den Vorträgen ausprägen . Der Anwesenheit in

Prag aus anderen Gründen verdanken wir z. B.

deck- sehr lchreichen Botrrag des Herrn Fachlehrers
Josef B o se,r ( Reichenberg ) über die Atemschule in

frisier Avbeusschulllasse . Wenn der Vortragende
freilich die - Arbeitsschule als ein Schlagwort von

gestern bezeichnet, so ist ihm wohl nicht bewußt ,
wie wenig heute noch die Arbeitsschule verwirklicht
ifty j ja , sein ; kann , da das noch waltende Schul¬
system auch dem modern gerichteten Pädagogen sehr
enge Schranken setzt. Genosse I . Reis mann

( Prag ) sprach in seiner gewandten Art über Hol¬
land , Fachlehrer Ferdinand Ehm ( Komotau ) berich¬
tete über eigenes Erlebnis auf dem Aetna , ohne
über den Stil des Reiseführers oder des wohlgeord¬
neten Schulaufsatzes hinaus zu origineller Gestaltung
zu gelangen . — Archivrat Dr . Anton M o u ch a be¬

sprach in Fortsetzung der Reihe Neue Bücher den

Bauernroman ; leider waren vielfach Autorennamen

und Buchtitel schwer verständlich . — Otto Pick

( Prag ) essayicrtc über Heinrich Mann aus Anlaß
des 6V. Geburtstags und zeichnete den Entwicklungs¬

weg des Dichters vom Aescheten zum sozialen Ar¬

beiter . — Landeskonservator Arch . Dr . Karl Kühn

^ichnete die Aufgaben und Schwierigkeiten , die bet

der Anpassung der alten schönen Stadt an das

moderne Leben zu bewältigen sind . Deik Bortrog
wendete sich der Form nach mehr an den Fachmann ,
aber es wäre auch den breitesten Laienkreisen nötig ,

mehr davon zu verstehen , denn gerade in der Klein¬

stadt wird am schrecklichsten gegen die Grundsätze deS

Denkmalschutzes gesündigt . — Aufs wirtschaftliche
Gebiet führte der Pressechef der Prager Muster -

messe Dr . Robert Reinhard , indem er in der

MauNorbzwang für die griechisch ?
Preffe .

London , 4. April ( Reuter ) . Ter Achem .
Berichterstatter des Reuterbureaus berichtet , daß
das griechische Parlament ein strenges Gesetz
gegen die Journalisten vorbereitet und daß
die griechischen Journalisten , falls der betref¬
fende Entwurf angenommen werden sollte , auf
jedes ihrer Worte sehr achtgeben müssen . So

jetzt der Gesetzentwurf große Strafen , u. a. auf
wissentliche oder überlegte Veröffentlichung fal¬
scher Nachrichten , auf alle Beleidigungen fremder
Staatsoberhäupter und der ausländischen Staa¬

ten selbst , ferner auf alle Berichte , die öffent¬
liche Funktionäre persönlich und in beleidigen¬
dem Sinne angreifen . Sehr strenge Vorschriften
sind auch für die Veröffentlichung von persön¬
lichen Angelegenheiten sowie Einzelheiten gericht¬
licher Verfahren und ans die absichtliche Beschrei¬
bung aller Verbrechen vorgesehen . Wer immer
aus dem Bolte und jede Korporation hat das

Recht , in den betreffenden Blättern auf eine an

ihnen geübte Kritik zu antworten , und zwar in

genau demselben Druck , in dem der Angriff er¬

folgte . Legt das Gericht einem Blatte eine

Geldstrafe auf , hat es das Recht , alle Setz - und

Rotationsmaschinem zu beschlagnahmen , solange
die Strclfc nicht bezahlt ist.

Betriebswahlerfolge der tschechischen Sozial¬
demokratie . Bei einer Reihe von Wahlen in
Betriebsräte hat der Prager Mctallarbeiterver -
backd Erfolge erzielt . So wurden bei den Wahlen
in den Betriebsrat der Pordu - bitzer „ Telc -
graphia " sieben Sozialdemokraten und kein

Nationalsozialist gewählt . In der landwirtschaft¬
lichen Maschinenfabrik in Jnng - Bunzlau haben
die tschechischen Sozialdemokraten ihre vier Man¬
date behauptet , während die Nationalsozialisten
ein Mandat verloren haben ' und ihr Besitzstand
von vier ans drei Mandate zu rückgegangen ist.
Bei den Wahlen in der Adamsthaler Maschinen¬
fabrik haben die Sozialdemokraten ein Mandat

gewonnen , wahrend die Kommunisten und

Nationalsozialisten je ein Mandat verloren Haven .

Bei den Wahlen in den Betriebsrat der elektro -

tochnischen - Fabrik in . Karolinenthal haben die

tschechischen Sozialdemokraten ein Mandat ge¬
wonnen / die Nationalsozialisten haben ihren
Besitzstand behauptet .

Bei der Rettung der Kinder erstickt . Durch
einen Brand in A g e n ( Frankreich ) wurde

Samstag nachts ein von 38 Spaniern bewohntes
Haus ick Asche gelegt . Im dritten Stocke wurde

eine Frau mst drei Kindern überrascht . Tic

Eltern konnten das jüngste Kind retten . Als sie
jedoch zurückkchrten , um die beiden anderen

zu holen , fanden sie den Erstickungstod .
Die Feuerwehr fand nnrmehr vier verkohlte

. Leichen . -- • 0 ~

'
Im Flughafen von venaria Reale (Italiens

stürzte ein AufilörungSfluqzeug bei einem

Nctmngsflngc ab . Der Pilot , Major Antonio

Safts , tonnte von seinem Fallschirm nicht mehr
Gebrauch machen und fand den Tod .

Berlins Mehlkonsum . Der amtlichen Statistik
zufolge ' konsumieren die 4. 5 Millionen Eimvohner
Vock Groß - Berlin jährlich 860 . 000 Tonnen Mohs , das

sind etwa 10 . 000 Zentner täglich . Das auf dein

Gebiete von Groß - Berlin produzierte Getreide liefert
etwa 7000 Tonnen Mehl jährlich , so daß Berlin

selbst seinen eigenen Bedarf an Mehl kaum eine

Woche lang decken könnte .

In der Strafsache gegen die drei Brüder Sklarrk
und Genossen hat die Berliner Strafkammer des

Landgerichtes 1 das Hauptversahren im wesentlichen ,
entsprccheckd dem Antrag der Anklageschrift , eröffnet.
Ter EröffnungSbeschlutz nennt außer dem hinreichen¬
den ’ Tatverdacht des Betruges , der schweren Ur¬

kundenfälschung und der Bestechung auch den de ?

Konkurwerbrechens und - Vergehen «-

Bilanz der letzten Frühjahrsmesse die Anzeichen wirt ,

schaftlicher Besserung aufzeigte , wobei er freilich zu¬
gab , daß gerade unsere Hauptindustrien , die Metall¬

und Textilindustrie , wenig Umsatz gehabt haben . —

Tie ganze Bedeutung der herrschenden Wirtschasts -
krise zeigte Genosse Leopold Goldschmidt iu der

( von voriger Woche nachgeholten ) Arbeitersenbung :
„ Die Arbeitslosigkeit in den deutschen Randgebieten
unserer Republik . " Wir kennen diese erschütternden
Elendbilder aus den Berichten des Genossen in unse¬
rer Presse ; besonders eindrucksvoll beim Vortrag war

der Nachweis , daß es sich hier für manche Gebiete

um eine schon jahrelang dauernde latente Krise han¬
delt , die auch bei sonstiger Wiederbelebung der ' Wirt¬

schaft nicht schwinden wird , weil sie weltwirtschaft¬
lich bedingt ist. An Hilft - oder doch Linderungs¬
mitteln nannte der Vortragende außer den bekann¬

ten Unterstützungsaktionen auch die schon manchen¬
orts begonnene Errichtung von Tagesheimstätten für
arbeitslose Jugendliche , verwies auf die Wichtigkeit
des Wohnproblems und forderte eine Planmäßige
Erschließung neuer Lebensmöglichkeiten für die Be¬

troffnen der absterbenden Industrien . — So recht
als Menetekel in dieser Notzeit kam am letzten
Mittwoch der Vortrag des Genossen Dr . W. Meyer
( Nürnberg ) über die sozialen Kämpfe aus der Früh¬
zeit der Maschine . Das Arbeiterelend zu Ende des

18-. Jahrhunderts in England , die Kämpfe der Lud -

diten , der Lyoner Weber , der schlesischen Weber 1844

sind edecksoviele ernste Mahnungen an die furcht¬
baren Folgen , welche die Not eines Volksteils für

die Gesellschaft haben muß , an unsere Aufgabe , un¬

ablässig für eine neue Gestaltung der Gesellschaft zu
arbeiten . Und wieder so recht bezeichnend sür die

Gegenwart folgte gerade diesem Vortrog die Ansage:
„ Morgen im Neuen Deutschen Theater die Lehar -

Operette „ Schön ist die Welt ! " . .
Fürstenau .
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Christen olme

Aoderstehungsglaubcn .
Eine Osterbetrachtung von Werner Lienhard .

Das christliche Osterfest lebt nicht nur als

Auserstehungsfest in der Vorstcllnngswclt der

Christen aller Konfessionen , sondern auch als

Festtag im Bewußtsein der konfessionslosen Men¬

schen . Wir können uns heute keine konfessionell
gebundenen und gläubigen Christen vorstellen ,
die nicht das Osterfest feiern als Auferstehungs¬
tag des gekreuzigten Christus . Interessant ist

daher , zu wissen , daß es m der frühesten ge¬
schichtlichen Epoche des Christentums gläubige
Christen gab , die weder an die Kreuzigung , noch
an die Auferstehung Christi . glaubten und auch
keine Ostern als Auferstehungsftst feierten .

Zuerst stritten sich die aus dem Judentum
kommenden Christen mit den getauften Heiden¬
christen um das Datum uitd die Tauer des

Osterfestes , das von den Judenchristen als Pas¬
sahfest und von den Heidenchristen im Gegensatz
zum Passahfest als Fest der Auferstehung gefeiert
wurde . Noch im Jahre 323 forderte das Kir¬

chenkonzil zu Nizäa die selbständige Abhaltung
des Osterfestes und die strikte Ablehnung des

jüdischen Passahfestes . Trotzdem wurde das

jüdische Passahfest von vielen Anhängern christ¬
licher Sekten weiter beibehalten und wenn auch
der Bischof Chrysostomus von Antiochia gegen
die Gläubigen predigte , weil sie das Osterfest
am selben Tage feiern wollten wie die Juden

ihr Pasiahfest , so nutzte doch selbst die schärfste
Drohung nichts .

Unzählige Sekten bildeten sich in den ersten
Jahrhunderten nach Christi Geburt aus dem noch
völlig chaotisch zerfallenen Christentum und sie
alle lehnten das Osterfest als Auferstehungsfest
entschieden ab . Di « Audianer , so ' genannt nach
Audius . dem Begründer ' eines MönchordenS .
feierten mit den Juden das jüdische Passahfcst
und beriefen sich für diese Einstellung auf eine

Bemerkung der Apostel , die einmal gesagt haben
sollen , daß die Ostern zugleich mit dem jüdischen
Passahfest gefeiert werden sollten . In Syrien
feierten die Christen die Ostern einen Tag später
als die Juden ihr Passah und beschlossen es . nicht
am Sonntag als Auferstehungstag , sondern am

Freitag als Trauertag . ,
Viele christliche Sekten legten überhaupt den

Glaube » ! an die Auferstehung Christis ab und

feierten deshalb auch keine Ostern . Die Ebioni -

ten , so benannt nach Ebion , dem Begründer die¬

ser judenchristlichen Sekte , leugnete die Göttlich¬
keit Christi Und sahen in ihm nur einen außet -
ordentlich begabten und glänzenden Menschen ,
der nie Gottes Sohn war und deshalb auch nicht
vom Tode auferstehen konnte . Sie behielten ihr

Pasiahfest bei und nahinen nur zum Gedächtnis
an das letzte Mahl Christi das Abendmahl mit

ungesäuerten ! - . ©toi . r Diewr . - Judenchristljchrn
Sekte stand die juddnseindliche Sene der Mare

cioniten gegenüber , die sich so nach Marcion ,

dem Sohne eines Bischofs , nannten und Chrsitus

nicht als Menschen ansahen , der von einer Mut¬

ter geboren tvurde , nur mit menschlichem Leib

und Körper lebte , sondern als ein Wesen mit

einem Scheindasein , das die Aufgabe hatte / die

Menschen von dem Wirken eines Demiurges zu

befreien . Das ist der jüdische Gott Jahne , der

kein vollkommener Gott ist , sondern nur ein Be¬

auftragter des vollkomineneren christlichen Got¬

tes . Demiurges ist der Schöpfer der sinnlichen
Welt und er hat prophetisch verkündet , daß ein

jüdischer Messias komme , um das Reich des

Judentuins wieder aufzurichten . Wer aber kam ,

das war Christus , der die Nichtjuden im Auf¬

trage des vollkommenen Gottes vor der Rache

Deiniurgos schützte und rettete . Christus war

für sic also kein leiblich geborener Mensch und

konnte darum anch nicht als ein solcher sterben
und aufrrsteben . Deshalb feierten die Marcioni -

ten keine Ostern .
Aus denselben Gründen begingen auch die

Gnostiker , eine Sekte , die aus den verschiedensten
Religionslehren , aus denen der Äegypter , der

Griechen , Römer , Orientalen und Juden ihre

Glaubensrcgeln entnahmen , kein Osterfest . Sie

sahen in der Auferstehung Christi nur symbol¬

haft die Befreiung Christi aus der Herrschaft
dieser Demurgios und erinnerten sich deshalb am

Ostertage nur dieser moralischen Erlösung . Tie

Arianer wiederum trauerten in der Karwoche
nicht , auch fasteten sie nicht , sondern lachten ,
blieben fröhlich und feierten lustige Feste . Hier¬

für beriefen sie sich auf den Apostel P« ulnS .
/ Die Sekte der Manichäer , von Manes um

270 gegründet , » var der stärkste und gefährlichste
Feind des offiziellen Christentums und ihre Mei¬

nung von Christus war wesentlich bestimmt durch

Einflüsie persischer und orientalischer Religions¬
auffassungen . Ter Men ' ch wird beherrscht vom

bösen Prinzip und um die menschliche Seele von

diesem Prinzip des Bösen zu befreien , erschien

Christus als Prinzip des Guten und des Lichtes
in der Gestalt des Menschen , ohne jedoch ein

Mensch zu sein . Die Auferstehung ist nur sinn¬

bildlich als Erlösung des in der niedere »» Ma¬

terie gebundenen guten Prinzips zu betrachten .
Alles , was das offizielle Christentum über Ge¬

burt , Leiden , TW, Kreuzigung , Auferstehung
uud Himmelfahrt sagt , ist nicht wahr und wirk¬

lich zu nchinen , sondern nur symbolhaft . Des¬

halb gab es für di « Manichäer keine Ostern .
Aus dieser Sekte entwickelten sich später die

in Syrien und Armenien ansässigen Pauliciancr ,
die sich gegen alle Aeußerlichkciten wandten ,

gegen allen Kult , und nur die innere Verbunden¬

heit rnit Gott forderten . Sie wurden schwer ver¬

folgt : noch in » Jahre 1230 als Ketzer hingerichtet
und als dir Vorläufer der Protestanten betrach¬

tet . Auch sie feierten keine Ostern , weil sie nicht

an die Auferstehung im streng katholischen Sinne

glaubten .
Wir haben gesehen , daß es mächtige und

einflußreich « christliche Sekten gegeben hat , die
wohl an Christus glaubten , aber nicht an seinen

Dgs olympksche Programm her . Wiener Festtage
lft

'
nt seinen sgrsHeü von » Alt » onZauDchijss

fvstgeiegtroordtzi UW sieht isolgeiwe ApwiAlung vor .

Samstag , den 18. Juli : Eintreffen der Kinder

auL Oesterreich zum Welttindertag . Kinderveranstal -
tungen in den Bezirken .

Sonntag , den 19. Juli : Früh 9 Uhr ' Kundge¬
bung der Kinder auf dem Rathausplatz Nut Musik ,
Gesang und Ansprachen . 11 Uhr ofstzielle Eröff - -
nungsfeier iin Apollo . Ab 2 Uhr aus dem Trab¬

rennplatz Kinderturnfpiel - und - Sportfest mit Mo, -

senfreiübungen . Ab 4 Uhr auch Spiele in der Haupi -
kampfbahn . Abends Abfahrt der Kinder ans der

näheren Provinz . Beginn der olympisch «« Schach -
wettkänrpse .
' Montag , d « n 20 . Juli : Ausflüge » md Führun¬

gen der Kinder uW Abreise .

Dienstag , den 21 . Juli : Eintreffen der Olym¬
piateilnehmer ; Training und Freundschaftsspiel « auf
den Sportplätzen .

Mittwoch , den 22. Juli : Weiteres Eintreffen
von Olympiateilnehmern . Abends Musikumziige in

den Bezirken durch die Dchutzbundkapeilen und gro¬

ßes Gaukonzert der Sänger - anr Rathausplatz .
Donnerstag , den 23 . Juli : Früh Beginn dcr

olympischen Wettkämpfe in allen Turn - , Sport - und

Tod und seine Auferstehung , sondern vielfach ,
ivie die Manichäer , den Glauben an die Geburt ,

an di « unbefleckte Empfängnis , an die Auf¬
erstehung und Himmelfahrt als heidnischen
Ueberrest und Aberglauben bekämpften .

Spielarten ynd - auf allen . Sportplätzen . Um 6 . Uhr
abends in ' der, . HäpWamMühn Aufmarsch . der Mtt -

tämpfei ; aller , Nationen . Im Müsikvereinssääl Ehor -

lonzert . Lichtfest ( Beleuchtung " des Rathauses , Hoch¬

strahlbrunnens usw. ) .
Freitag , drir 24 . Juli : Fortsetzung der olym¬

pischen Wettkämpfe ; Laufen Quer durch Wien . Um

3 Uhr Empfang der ausländischen Delcgationsfüh -
rer beim Bürgermeister Seitz . Am Abend im Kvn -

zerthaussaal Äörperfchulnngsabcnd des Wiener Ar -

beiter - Turn - und Sportvereins . Jin Apollo Sonder¬

vorführungen der ausländischen Gäste . In den Be¬

zirken Festabende .
Samstag , den 25. Juli : Fortsetzung der olym¬

pischen Acttkämpf «; Schwimmen Quer durch Wien .

Am Abend Festspiel im Stadion , eventueller Fackel¬

zug , anschließend in den Bezirken Festabende . Be¬

leuchtung des Rathauses .
Sonntag , den 26 . Juli : Vormittags Festzug .

Nachmittags Masfensrciübnngen und Schlutzkäinpse
ans den Kampfplätzen . Abends im Musikvereinssaal
Wiener Musik - Abend . Abschiedsfeier für die auslän¬

dischen Gaste .
Ab Montag , den 27 . Juli : Ausflüge und Ur -

laubssahrten in die Berge .
An allen Fcstragen finden Führungen

durch die Sladt und Tagesausflüge statt .

Das Bergwerkspierd .
Von Henri Barbusse .

„ Sie kommen von der . Oberfläche der Erde ,

habe »» die Welt im Lichte des Himmels gesehen :
das Pflaster der kleinen Stadt leuchtet golden in

der Sonne . Vor ihrer Tür breitet die Haushäl¬
terin eine Strohmatte aus ; durch die offene Tür

dringt ein zufriedenes Schnarchen ; auf dem
dunklen Ofen , den goldene Linien und Kreise

zieren , brodeln grüne Bohnen im kochenden
Wasser . Die alte Strickerin sitzt mit gefalteten
Händen daneben . Sie sieht den Kindern zu , die

mit Vielstiminigen Rufen ihre Spiele begleiten .
„Jetzt sind Sie im Bergwerk , nun sehen Sie

sich den Bewohner der Tiefe an . "

„ Ich kann nichts sehen . "
„ Warten Sie nur , Sie werden sich schon

daran gewöhnen . "
Es riecht schlecht . Aber dieser : Geruch führt

uns . Jetzt stehen wir vor einer großen schwarze «
Masse . Eine Lore ? Es geht eine kaue Wärme

von ihr aus . Es ist ein Geschöpf , das einem

Pferde ähneln würde , wenn man es sehen könnte ,
einem lebendigen Pferde aus Fleisch " und Knochen .

„ Natürlich hat es keinen Naiven : dafür ist
cs hier zu finster . Machen »vir Licht ! Halt !
Haben Sie eben die Ratten gesehen , die aus dem

Freßtrog des Pferdes sprangen ? Es frißt nie :

das Futter ist . zu schmutzig " .
„ Wie kann es dann leben ? "

. . Das weiß man nicht , weil es nicht sprechen
i kann " .

„ Es liegt auf den Schienen der Loren , die

über einen Sumpf laufen . Wenn der Wagen
darüberfährt , quillt das Wässer auf und spritzt
über die Schienen . Die Füße des Pferdes sind
von Geschwüren zerfressen : diese Krankheit heißt
Fesselgeschwür oder Kröte . An Wahrheit gleichen
die Hufe Kröten . Geschwüre " und Krankheiten
haben seine Zähne zerstört, seine Augen geblen¬
det , und seine Haut ist fast gänzlich tzerfault . Es

ist zu einem Teil des Schmutzes geworden , der

alles einhüllt .
Das Pferd muß die leeren Loren in den

Stollen ziehen und die gefüllten »bieder zurück .
Wenn es nicht irnmer brutal vortvärtsaetrieben

würde , machte es keinen Schritt , weil es za
müde ist .

Um es vorwärtszutreiben , öffnet man . seine
befaulten Kinnbacken , die heruttterhättgen . Um

die Zunge wird ihm ein Strick gebunden , an dem

es vorwärtsgezogen wird . Das Pferd ist an viele

Schmerzen gewohnt , doch das Reißen an der

Zunge tut ihm so Weh, daß es auffpringt , trotzdem

sein Fell durch die scharfen Steine abgeschürft ist
und dicker Schmutz auf den Wunden liegt . An

einer Stelle wird der Gang so niedrig , daß es sich
auf die Knie niederlassen und so- die Loren ziehen
muß . Stets wird es geschlagen ^

'

* „ Wer tut datz. ?" . . . „ Männer ! " ,
- , ; Bor lauter Abschürfungen sieht man kauin

noch die Haut . Alle Glieder weisen Wunden und

tiefe Narben auf . Wenn Licht wäre / könnten wir

sein rotes Herz sehen , so »vie in den Kirchen der

falsche Gott sein gemaltes Herz zeigt . Aber eS

gibt kein Licht . Oben auf der Erde freut » nan sich
über den wohltuenden Regen , den Wind , über den

frischen Hauch des Wassers » md die warme Sonne .

Noch die Kälte ist »nanchmal eine Zärtlichkeit .
Hier unten , wo » nan einst begrabe »» sein wird ,

wohnen nur die Würmer uNd das alte Pferd " .
„Furchtbar ".
„ Wie hübsch Sie das sagen . Aber das Furcht - ,

barste ist , daß es eine Menge solcher Pferde gibt ,
zehntausend« allein in Frankreich .

" Wir wollen

nicht verallgemeinern — das wäre dumm — und

die Behauptung auf „alle "- ausdehnen , »veil

Ihnen dann eine einzige Ausnahme den Mund

schließen »vürde . Aber wie viele unter diese »» zehn¬
tausend Panthomen der Hölle werden noch die

Kraft haben , sich einer Ratte zu erwehren ? Wie

vielen baumelt ein herausgerissenes Auge gerade
noch an einem Hautfetzen ? Wie viele sind über¬

haupt blind ? Wie viele haben verfaulte Füße
oder aufgerissene Flanken , »vie ein mnker dolo *

Nur mehr vier Monate trennen uns von dem großen Weltereignis : „ Arbeiter -
Olympia in Wie n " . Noch kann jede G ruppe , jeder Verein , jeder einzelne Arbeiter¬

sportler dazu beitragen , daß das 2. Arbeiter - Olympia in Wien die größte international «

Kundgebung der Arbeiterschaft wird , die es jemals gab .
Zu gleicher Zeit mit dem Arbeiter - Olympia wird auch der Kongreß der Sozia¬

listischen Arbeiter - Internat rona l « in Wien tagen . Das gibt dem 2. Arbeiter -

Olympia eine um so größere , geschichtliche Bedeutung . Sie kann nur dadurch gewürdigt
werden , daß jedes Land , jeder Ort , alles seine Kräfte anspornt , um nicht nur durch
seine besten Sportler , sondern auch durch sehr starke Delegationen vertreten zu sein . Roch

ist es Zeit , durch Sparen und Sammeln die notivendigen Geldmittel aufzubringen . Was

möglich »var , die Teilnahme billig zu gestalten , ist geschehen . Die Vorbereitungen in

Wien nehmen ungehindert ihren Fortgang . Es bedarf nur der entschlossenen Tatkraft der

Arbeitersportler , um die gebotene Gelegenheit auszunützen : Das größte Arbeiter¬

spor ttreffen der Welt in Wien voin 19 . bis 2 6. Juli 1931 mitzuerleben !

Komm ' alle nach Wien :

Mit den Kindern zum Weltkindertag , mit den Erwachsenen zu den internationalen Olympia -

Wettkämpfen und zu den Massenkundgebungen der Sozialistischen Arbeitersport - Internationale !
4-

Die Festfolge des 2. Arbeiter - Olympia in Wien .

Dar Kloster .
Bon M. Softschenk ».

SPD . An die Heiligen glaub « ich schon
lang « nicht mehr . Aber auch an Gotr zu glau¬
ben habe ich seit meinen » letzten Aufenthalt iin

Kloster aufgehört . Gewiß , es » ist . alles wahr ,
was von den Klostern gesagt »vird : Die Kloster¬
brüder sind gleiche Menschen ivie wir ; , sie lieben

„ Wein , Weib und Gesang " und lassen sich auch

sonst nichts im Leben abgehen . . Aber nicht da¬

von sei die Rede . Tas ist längst bekannt . Es

hat sich aber im Kloster eine Geschichte abge¬
spielt , die des Erzählens wert erscheint . Eine

Geschichte , die mich um den reinen Glauben ge¬

bracht hat . Nicht nur mich, auch die ÄlLnche.

Das Kloster , von dem, ich erzähle , » var reich.
Seinen Reichtum hatte es aus freiwilligen
Spenden der zahlreichen Pilger zusammen¬
gebracht . Die Pilger lieferten dem Klostev viel

Opfergeld , besonders i >« Herbst . Wie da im

Herbst Gläubige in Scharen ins Kloster kamen

und ihre Obolusse entrichteten , da wurde es

sicher den Teufeln ' in der Hölle heiß . Der eine

opferte für sein Seeleicheil , der andere für das

Wohlergehen der Reiserchen auf hoher Seq ; der

dritte opferte so überhaupt , aus Ueberfluß . Aber

olle brachten Opfergeld — man brauchte es nur

in Einpfang zu Nehmen . Und man nahin es in

Empfang ! Darauf können . Sic sich verlassen.
Zurückgewiesen » vurde niemand . Selbstverständ¬
lich »vollte , »ver Opfer gab,, für sein gutes Geld

im Kloster ein Paar Tage verbringen . Richt nur

die Zeit totschlagen ; er wollte des heiligen Le ¬

bens teilhaftig werden . Er wollte eine Zelle
ulid ein Hochamt und Erbauung mit den Mön¬

chen . Man » var aufmerksam gegen die Gäste .
Warum auch nicht ? Aber im Herbst » w cS

unmöglich , alle Pilger in Zellen unterzubrin¬
gen . Selbst viele Mönche wurden aus ihren
angestammten Zellen verdrängt und in die

Sche »»ncn gewiesen . Zuerst » vundertc ich mich ,
— was suchte das Volk iin Kloster ; was hatte
es dort nicht gesehen ? Später jedoch habe ich es

kapiert ; das Kloster » var schön gelegen , hatte

rein «, gesunde Luft und obendrein noch eine

Attrappe für die Gläubigen .
Im Kloster lebten drei gar wunderlich «

Mönche : eilt Schtneiger , « in Saulenmönch und

noch so ei » Sonderling . Dieser Sonderling
schluckte Fliegen . Nicht ct » va lebende Fliegen ,
sondern einen Ausguß auf Fliegen. Er Pflegte
sich sozusagen zu erniedrigen , ferne Gefühle ab -

zustumpfen . Schon in aller Frühe sammelt « sich

. das Volk um,seine Zelle und wartete . Und der

Mönch kam zuni Volke heraus , verrichtete ein

Gebet und trank vor aller Leute Augen diesen

widerlichen Aufguß . Di « Zuschauer spuckten
heftig aus , empfanden Ekel und Brechreiz .
Manche nerverrschivache Dame »nußte wegge¬

schafft weiden . Aber er , der Hundskater , leckte

den letzten Rest aus , ohne ein saures Gesicht zu

machen , verneigte sich vor dein Volke und ging

in seine Zelle . Den ganzen Tag sah man ihn

nicht mehr . Erst am nächsten Morgen wieder .

Uebergescheite wollten einmal die Gläubigen irre

machen . Sie behaupteten , es » väre kein ordent¬

licher Fliegenaufguß . Man ging der Sache nach

und stellte zu Ehren des Glaubens fest, daß alles

in Ordnung und ohne Trug »var . Der Mönch

selbst fühlte sich gekränkt und sprach : „ Wie konn¬

ten Sie nur annehmen , daß / ich Gott betrügen
werde ? ! " Die anderen Sonderlinge waren

weniger interessant . Der Schweiget sprach kein

Wort . Nun , tvas » var dabei Besonderes ? Der

Säulenmönch » var auch kein Ereignis . Er stan¬
den ganzen Tag auf einem Stein und glaubte
darum , als Heiliger gelten zu dürfen . So eine

Dumncheit !
Das Volk lockte das alles natürlich . Von

nah und fern pilgert « man in das Kloster . Selbst

vornehm « Leute kamen . Sogar solche , die sich
mit „ Bon " und mit „ Baron " anreden ließen .
Aber der willkommenste Gast unter allen war

ein reicher Kaufmann namens Wladimir Jwa -
nowitsch aus Moskau . Dieser Mann hatte viel

Geld ins Kloster gesteckt . Als Sühneopfer für

vergangene Sünden ! Er kam öfters ins Kloster .
Die drei Kilometer vom Bahnhof legte er zu

Fuß zurück . Wenn er im Kloster angelangt »var .

tröpfelt « von ihm der Schweiß . Er » var schon
alt . Im Kloster blieb er eine Woche, : erholte

sich, machte große Geschenk « und fuhr dann zu¬

rück nach Moskau Bald darauf kam er wieder .

Und brachte neue Sühneopfer . Er tat unge¬

hemmt vor dem ganzen Volke Buße . Die Ge¬

bete verfehlten auf ihn ihre Wirkung nicht . Noch

mehr wirkten auf ihn die Klosterchöre . Als er

den Chor singen hörte , verfiel er sogar in

Schluchzen. Er gestand selbst , das Chorsingen

sehr zu schätzen und bedauerte nur , daß es kein

Frauenkloster war . „ Ich habe eine besondere

Sehnsucht nach hohen Sopranstimmen ", pflegte

er zu sagen . So » var also Madimir Jwano -
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rosa ? Wie viele werden vor Schmerzen schreien ?
Selten schreit ein Pferd . Hier hört man es " .

„ Das hier ruht wohl gerade aus ? "

„ Weil wir da sind : da ist es zu Boden ge¬
sunken . Aber es arbeitet vierundzwanzig Stunden

am Tage " .
„ Vierundzwanzig Stunden an einet » Tag

von vierundzwanzig Stunden ? "

„ Mathematisch genau , weil die Arbeiter in

drei Schichten dieselben Tiere benutzen . Durch
den ersparten Schlaf wird die lebendige Maschine
bis zum Tode unablässig ausgenutzt . , Das Ende

kommt freilich schneller , doch verbürgt dieses
System die rationellste Auswertung . "

„ Wenn keine Pferde da wären , müßte sie
dann von Menschen ausgeführt werden ? "

„ Die Arbeit darf nicht zur Marter für
jemanden werden . " ' ;

„ Ist das Pferd nicht auch jemand ? "
„ Ja . " .
„ Ich habe mit einem Pferde das gleiche Mit¬

leid wie mit einem Menschen . "
Bitte seien Sie nicht empört . Was ich eben

sagte , war ein instinktiver Aufschrei meines Ge¬

fühles . Aber ich kann es bewußt erläutern , denn

ich bin ein Anhänger jener klaren , kalten Schule ,
die Schreie ebenso erklärt , wie Träume .

Bor längerer Zeit stellte ick fest , daß ich mit

einem blinden , halbtoten Hund , den ich sah , ebenso
starkes Mitleid empfinde , wie mit einem blinden

Menschen . Wenn ich es ganz genau ausdrücken

wollte , möchte ich sogar sagen , daß ich für das

Tier ein stärkeres Mitleid habe als für den

Menschen .
Dafür lassen sich Gründe anführen , besonders

wenn wir die Frage verstandesgemäß unter¬

suchen .
Der Mensch erhält sich aufrecht und läßt sich

oft begeistern durch einen frommen Wahn . Wenn
der Gläubige leiden muß , sagt er : „ Um so besser " ,
und wenn er stirbt : „ Endlich . " Oder er wird , wie

wir , aufrechterhalten durch die Zuversicht und das

Wissen , daß sein Leiden dazu hilft , die Menschen
nicht mehr leiden zu lassen . — Das Tier glaubt
und weiß nichts . Es kann von sich aus nicht
handeln , ist also in Wahrheit unschuldig . Es
leidet wegen der Menschen . Es kann für sein
Leiden nicht , wohl aber du und ich. Aus diesem
Grunde kann ich es nicht ertragen .

Die Geschichte der Pferde ist die Geschichte
der Menschen ; wenn die Pferde nicht in Gewerk¬

schaften zusammengeschloffen sind , wir sind es
für sie.

So betrachte ich dieses zermarterte . Fleisch
wie die rote Fahne .

Som Rundfunk .
Montag .

Prag : 8: Karlsbader Frühkonzert , 18 —18 . 46 :

Deutsche Sendung . — Brünn : 18 . 15 —18 . 46 :

Deutsche Sendung . - — Preßburg : Schallplatten .
— Berlin : 19 : Berliner Ostern vor hundert Jah¬

ren , 20 : Flotte Bursche , Operette von Suppe . —

— Breslau : 17 . 1h : Das Buch des Tages : Ar -

beiterroman « , E. v. Wiese , A. Schüler : Der späte
Prolet , U. Sinclair : Jimmy Higgins , 19 . 15 : Das

schlesische Jahrhundert besingt Ostern - — Ham¬

burg : 20 : Osterkonzert . — Köln : 13 —14 . 30 : Mit¬

tagskonzert , 20 : Requiem von G. Verdi . — Wien :

20 : Uebertr . a. d. Strauß - Theater : Das Spitzentuch
der Königin , Operette von Joh . Strauß .

Dienstag .

Prag : 18 . 30 : Deutsche . Sendung , 21 : Sinfonie¬
konzert . — Brünn : 11 . 15 : Schallplatte », 18 . 25 :

Deutsche Sendung . — P r eß bürg : 11 . 30 : Schall¬
platten . —. Berlin : 18 . 10 : Biicherschau , 19 . 35 :

Avbeiter - Chorgesänge . Breslau : 0. 30 : Alte

und neue Hausmusik . — Frankfurt : 19 . 45 : Joh .
Strauß - Walzer . — Königswusterhausen :
12 —12 . 55 : Wenig Bekanntes großer Komponisten ,
18 —18 . 25 : Dr . F. Lange : Rechtsgrundlagen des

Deutschtums in Oberschlesien . — Stuttgart :

witsch der geschätzteste Gast . Und davon kam

alles .
Em großes Landgut , das ans Kloster

grenzte , sollte verkauft werden . Ein reiches Gut ,
mit viel Ackerland . Der Prior bekam Appetit
auf " das Gut . Und mit ihm auch andre Mönche .
Nun begann der Prior darüber nachzugrübeln ,
wie er Hand an dieses Gut legen könnte . DaS

war nicht so einfach , Geld hatte man zwar ge¬

nug , aber man hatte kein Recht , das . Gut zu

kaufen . Nach dem Gesetz konnte ein Kloster nur

im Geschenkwege Güter erhalten . Endlich hatte
der Prior einen großartigen Einfall . Er beriet

mit den Mönchen und beschloß , die Sache durch
Wladimir Iwanowitsch zu regeln . Eip alter

Mann und alter Stammgast — er wird das Gut

angeblich für sich kaufen und es dem Kloster
schenken . Ein « reine Formalität . Man redete

dem Kaufmann zu , in den Plan einzuwllligen .
Man versprach ihm , eine Marmortafel mit kei¬

nem Namen im Kloster anzubringen , und über¬

gab ihm siebzigtausend Rubel in Gold . Der

Kaufmann hat auch das Gut gekauft . Und er

schickte einen Träger vom Bahnhof ins Kloster ,
ihm seine Sachen aus der Zelle zu bringen . Die

Mönche eilten herbei und verständigte»! den

Prior . Wo war Wladimir Iwanowitsch ? Auf
dem Bahnhof . So fuhr der Prior mit einigen
Mönchen dort hin .

„ Grüß Gott ! " sagte der Prior zu dem

Kaufmann . „ Kommen Sie doch zu stns ! "

„ Grüß Gott ! " antwortete der Kaufmann .
^ Jch kann nicht ! "

„ Warum können Sie nicht ? Sind Sie viel¬

leicht krank ? Fehlt Ihnen ettvas ? "

„ Rein , danke ! Mir fehlt nichts ! Mer ich

bin in großer Eile und überhaupt . "
„Jetzt gerade sind Sie in großer Eile , »vo

» er Vertrauensmann

Tribüne
Monatsschrift

für Arbeiterpolitik und Arbeiterkultur .

Die „Tribüne ** unterrichtei den sozialistischen Ver¬
trauensmann Ober die aktuellen Probleme des internationalen
Sozialismus , der Oekonomie und der Kulturpolitik .

Jahresbeznj » 40 Kc. vlerjihrlicb 10 KL. Einzelhefte 4 Ke.
Bestellungen durch deo Vertrauensmann , die Schriftenabteilu «! -
SM. Volksbuchhandlung oder direkt durch die Verwaltung w

Präs N. . Nekazanka IS.

12 . 20 : Peer - Gynr - Suite von Grieg . — Wien : 11 :
Arien und Lieder , 19 . 30 : VII . Orchesterkonzeit der

Ges . d. Musikfreunde . — Kopenhagen : 20 —21 :

Suppe —Millöcker .
Mittwoch .

Prag : 18 . 30 : Deutsche Sendung , 20 : Uebertr .
a. d. Smetana - Saal : XI . Sinfoniekonzert d. St. - J.
— Brünn : 11 . 15 : Schallplatten , 12 . 20 : Mittags ¬

konzert , 18 . 30 : Schallplatten . — Berlin : 14 bis

14 . 55 : Aus Meifteroperetten . — Breslau : 11 . 15 :

Schallplatten . — Frankfurt : 12 : Schallplutten .
— Hamburg : 16 . 15 : Russische Musik , 17 . 55 : Dr .

Biensfeld : Die produktive Arbeitslosenfürsorge . —

München : 19 . 10 : Für di « Mütter : Neuzeit ! . Er¬

nährung d. Säuglings . - - Wien : 20 : Lieder - und

Balladenabend .

Per erste „ Grubenhund “ .
Id Wien lobt , von den Zeitungen gefürchtet ,

der breiteren Oefsentlichkeit 1 wenig bekannt , «in

Mann , dem einmal in der Geschichte des Journalis¬
mus «in Kapitel gehören wird . Er wird unter den

Gegnern des Journalismus , deren illustre Reihe die

Namen Lassalles und Wilhelm Liebknechts , Kierke¬

gaards , Richard Wagners und Bismarcks enthält , bis

sie mit Karl Kraus , dem Erzfeind und giganti¬
schen Kämpfer , vorläufig abschließt , als die heitere

Figur , als der Protagonist des Satirspiels mach der

Tragödie zu rühmen sein . Er heißt Arthur
Schütz , ist Ingenieur und will nicht mehr sein als .

ein Privatmann , der seinen scharfen Blick, sein
nüchternes Urteil, , seinen sicheren Instinkt für die

Schwächen des Journalismus , in den Dienst einer

ernsten Kultnraufgab « stellt . In zwei Jahrzehnten
hat er mit seinen treffficheren Schüssen wiederhol !
ins Drucker - Schwarze getroffen und mehr als ein «

Autorität zerstört . Nun hat er in einem Büchlein
von 76 Seiten ( „ Der Grubenhund , Eine

Kultursatire ' , Verlag Jahoda und

Siegel , Wien —Leipzig ) , das zu den amüsan¬
testen gehört , die uns der Büchermarkt seit Jahren
beschert hat , die Geschichte , und in gewissem Sinne

auch die „Theorie " , des Grubenhundes ausgezeichnet .
Schütz will mit dieser Kultursatir « erziehe -

r i sch wirken , sie soll ein Beitrag zur Kritik des

Journalismus und zur Entlarvung einer vorge¬

täuschten Autorität sein . Denn ihm war der Gru¬

benhund niemals «in sinnloser Scherz , «in Ulk zur

Privatbelustigung . „ Der Grubenhund " sagt er in

seinem Buche , „ist das Symbol der Veraltung vor¬

getäuschten llniversalwissens , der Protest gegen die

angemaßte Autorität der Druckerschwärze in allen ,

besonders aber in technischen Dingen . " Daß er

besonders die Unwissenheit in technischen Dingen , die

sich als Besserwisserei aufspielt , zu entlarven unter¬

nahm , hing wohl mit seinem Züchter zusammen , der

eben vor allem technische Interessen hat und den

di « technische Klugschmuserei der „ Neuen Freien
Presse " auf den Plan rief . Schon im Jahre 1908

hatte Karl Kraus " als ,Lkng . Berdach " der „ N.

Fr . Presse ' einen Erdbebenbericht «ingesandt , den

sie bedenkenlos veröffentlichte und der sie arg bla¬

mierte . Ungeachtet dieser Erfahrung brachte das

„Weltblatt " , das damals noch Zehntausenden ein «

unbedingte Autorität bedeutete , im Jahre 1911 wie¬

der zahlreiche Berichte über Erdbebenbeobachtungen ,
in denen die albernsten Nichtigkeiten des langen und

breiten erzählt würden , zu ' dem einzigen Zweck , daß

der Namen des Einsenders im Weltblatt gedrückt
wurde . Das dauerte bis zum 18. November 1911 .

An diesem Tage wurde der Grubenhund geboren .
Auf Grund einer Wette hatte Arthur Schütz der

„ N. Fr . Press «" folgenden Bericht geschickt, der von

dem Weltblatt der „Gebildeten " unverändert abge- '
druckt wurde :

Die Wirkungen der Erdbebens im

Sftrauer Kohlenrevier .
Bon Herrn Dr . Jrrg . Erich R. v. Wink¬

ler , Assistent der Zentralversuchsanstal ! der

Oftrau - Karwiner Kohlenbergwerk « , erhalten
wir folgende Zuschrift :

Gestatten Sie , daß ich Ihre Aufmerksam¬
keit auf eine Beobachturm lenke , die ich, dank
einem glücklichen Zufall , gestern abend zu
machen in der Lage war und die durch Ver¬

öffentlichung in Ihrem hochangesehenen Blatt «

auch außerhalb unseres Vaterlandes hohe Be -

Wir die Angelegenheit zu einem guten Ende füh¬
ren sollten ?" fragt « der Prior . „ So erzählen
Sie uns doch von der Sache . Haben Sie das

Gut gekauft ?"
„ Ganz gewiß, " antwortete Wladimir Iwa¬

nowitsch . „ Ein so reiches Gut nicht zu kaufen ,
wäre eine Sünde , Vater Prior ! "

„ Also ! " meinte der Prior . „ Sollen wir I

nun die Geschenkurkunde aufsetzen ?"
„ Ach, das ! " meinte Wladimir Iwanowitsch !

,Lch habe mir die Sache überlegt . Ich kann

Ihnen dieses Gut nicht schenken . Nur ein ganz
Verrückter könnte ein solches Gut wegwerfen .
Nicht auszudeuken ! "

WaS sich nach diesen Worten abgespielt hat ,
ist - nicht zu schildern . Der Prior verlor schier
den Verstand und konnte sich nicht vom Fleck
rühren . Die anderen Mönche fielen über Wla¬

dimir Iwanowitsch her und ^ hätten ihn beinahe
erwürgt , wenn ihn nicht Leute vom Bahnhof
auS ihren Händen gerettet hätten . Wladimir

Iwanowitsch tat ganz erschrocken . Er sprang

auf den gerade heranfahrenden Zug ohne Fahr¬
karte ausi Man hat nichts mehr von ihm ge¬

sehen . Später erzählte man , er hätte sich einem

anderen Kloster angeschloffen und brächte dort¬

hin Sühneopfer . Man nannte sogar das Klö¬

ster . Wer cS ivär « zwecklos , der Sache nach¬
zugehen .

Die Geschichte ist jedoch nicht ohne Folgen

abgelaufen . Viele gläubige Mönche verließen
das Kloster . Auch die drei Sonderlinge gingen
fort . Ms erster ging der Schweiger weg . Man

versuchte alles Mögliche , um ihn zurückzuhalten .
Aber er spuckte heftig aus und sprach laut : „ Was
schert Ihr mich , zu allen Hundsteufeln ! " Nach
ihm ging auch ich tveg . Mich hat man nicht
zurückgehalten . zAus dem Russischen von B. H. )

achlung aller technischen und speziell monta¬

nistischen Kreise finden dürfte .
Da ich gestern abend mit dem Nachtzug

nach Wien fahren mußt « , so benützte ich die !
vorgerückt « Stunde , um noch einige dringende
Arbeiten in unserer Versuchsanstalt zu erle¬

digen . Ich faß allein im Kompressoren¬
rau m, als — es war genau 10 Uhr 27 Mi¬
nuten — der große 400pferdekräf -
t i g e Kompressor , der den Elektro¬
motor für die Dampfüberhitzer
speist , eine auffällige Varietät der Span¬
nung aufzuweisen begann . Da diese Erschei¬

nung oft mit seismischen Störungen zusam¬
menhängt , so kuppelte ich sofort den Zentri¬
fugalregulator aus und konnte neben

zwei deutlich wahrnehmbaren Longitu¬
dinalstößen einen heftigen Aus¬

schlag ( 0. 4 Prozent ) an der rechten
Keilnut konstatieren . Nach zirka 55 Sekun¬
den erfolgte ein weit heftigerer Stoß , der eine

Verschiebung des Hochdruckzhlinders
an der Dhnamomaschine bedingte ,
und zwar derart heftig , daß die Span¬
nung im Transformator auf 4 . 7

Atmosphären zurückging , wodurch zwei
Schaufeln der Parson - Turbine
starke Deformationen aufwiesen und

sofort durch Stellringe ausgewechselt
werden mußten .

Da bei uns all « Wetterlutten im

Receiver der Motoren zusammen¬
laufen , so hätte leicht ein unabsehbares Un¬

glück entstehen können , well auf den umliegen¬
den Schächten die Förderpumpen ausgesetzt
hätten . ,

Völlig unerklärlich ist jedoch die Erschei¬
nung ^ daß mein im Laboratorium schlafender
Grubenhund schon eine halbe Stunde vor Be¬

ginn des Bebens auffallende Zeichen größter
Unruhe gab . Ich erlaube mir bei dieser Gele¬

genheit anzuregen , ob es im Jntereffe der

Sicherheit in Bergwerken nicht doch angezeigt
wäre , die schon längst in Bergeffenheit geraten «
Verordnung der königlichen Berginspektion
Kattowitz vom Jahr « 1891 wieder in Erinne¬

rung zu bringen , di « besgat , daß : „ . . . . in

Fällen von tektonischen Erdbeben di « Aus¬

puff ! ei tu » g « n q ^ ller . Turbinen
und Dynamos stets zur Gänze an die

Wetterschächte derart anzuschließen sind ,
daß die explosiblen Grubengase selbst bei

größtem Druck nicht auf die Höhe der

Lampenkammer gelangen können .

Mit der Veröffentlichung des Vorgesagten
glaube ich einen kleinen Beitrag zu den nie

rastenden Bemühungen unserer Bergbehörden
zwecks Sicherung des Lebens der Bergarbeiter
geleistet zu haben , und bitt « Sie , hochverehrter
Herr Redakteur , den Ausdruck me » ner aufrich¬
tigen Hochschätzung entgegennehmen zu wol¬

len . "

Schütz schreibt nun in seinem Brief :
Der Grubenhund war geboren und mit

ihm die deutsche Sprache um einen Begriff
bereichert ! <

Um auch dem Laien in technischen Dingen
klarzumachen , was da alles mit dem Tonfalle
souveräner Wiffenschaftlichkeit veröffentlicht
wurde , muß der Ostrauer Erdbebenbericht in

eine äquivalente Mitteilung aus dem täglichen
Leben umgebaut werden . Es ist dies nicht
leicht , aber ich will es versuchen . Der Bericht
hätte dann etwa so gelautet :

„ Von Herrn Handelskammerrar Isidor
Bunzl erhalten wir folgende Zuschrift :

Gestatten Sie , daß ich Ihre Aufmerksam¬
keit auf eine Beobachtung lenke , die ich, - dank
einem glücklichen Zufall , gestern zu machen in

der Lage war und die durch Veröffentlichung
in Ihrem hochangesehenen Blatte auch außer¬
halb unseres Vaterlandes hohe Beachtung aller

kaufmännischen Kreise finden dürfte .
Da ich gestern mit dem Nachtzug nach

Prag fahren mußte , so benützte ich die vor¬

gerückte Stunde , um noch einige Zeitungen zu
lesen . Ich saß im Kaffeehaus als , — es war

genau 10 Uhr 27 Minuten — die Telephon¬
zelle , welche den Gästen die Hühneraugen
schneidet , eine starke Blinddarmreizung aufzu¬
weisen begann . Da dies « Erscheinung oft mit

Erdbeben zusammenhängt , so schneuzte ich mich
und konnte neben Tristan eine deutlich wahr¬
nehmbare Preissenkung ( 0. 4 Kg. ) am Lippen¬
stift ineines rechten Kragenknopfes konstatie¬
re «. Nach zirka 55 Sekunden erfolgte ein noch
heftigerer Stoß , der eine merkliche Entbindung
des Oberkellners des Donauhafens und zwar
derart heftig bedingt «, daß die Temperatur der

Kaffierin auf über 20 Kilometer im Schatten
stieg , wodurch dreieinhalb Paralytiker elek¬

trisch angekurbelt und sofort durch Modejour¬
nale ersetzt werden mußten . Ta in diesem
Kaffeehaus alle Steckkontakte in den Staub¬

saugern der Teekannen zufammenlaufen , so
hätte leicht ein unabsehbares Unglück entstehen
können , weil im Wiener - Wald die Gullasch -
Plantagen radioaktive Kaninchen geworfen
hätten .

Völlig unerklärlich ist jedoch die Erschei¬
nung , daß meine in der Küche schlafende Kühl¬
schlange schon eine halbe Stunde vor Beginn
des Bebens auffallende Zeichen größter Un¬
ruhe . gab .

. Ich erlaube nur vei dieser Gelegenheit ,
anzuregen , ob es im Jntereffe der Sicherheit
ans der Straßenbahn nicht doch angezeigt ,
wäre , die schon längst in Bergeffenheit gera¬
tene Beroronung der Polizei - Direktion Wien
vom Jahre 1891 wieder in Erinnerung zu
bringen , die besagt , daß : „ In Fällen von tek -

aen Erdbeben die Badehosen aller Kir -
icken und Automobile stets zur Gänze

an öi « Frackschöße der berittenen Hebammen
derart anzuschließen sind , . daß die Auspuffgase
selbst zum Fünfuhrtee nicht auf die Höhe der
Badezimmer gelangen können . "

Mit der Veröffentlichung des Vorgesagten
glaube ich einen kleinen Beitrag zu den nie
rastenden Bemühungen unserer Aufsichts¬
behörden zwecks Sicherung des Lebens der
Passanten geleistet zu haben , und bitte Sie ,
hochgeehrter Herr Redakteur , den Ausdruck
meiner aufrichtigen Hochschätzung entgegen¬
nehmen zu wollen . "

Dem ersten Grubenhund folgten aber Dutzende
andere . Oft genug wurde noch die „ N. Fr . Presse "
gebissen , ehe sie vorsichtiger wurde . Schütz ivandt «
sich aber auch anderen Gebieten als der Technik zu
uick ließ Zeitungen verschiedenster Tendenz vom
Grubenhund verbellen . Ni « war es ihm um die
Hetz zu tun . Er schreibt :

„ Der Grubenhund ist kein . Aprilscherz , kein
Faschingsulk kein Jux . Seine kuitursätirüche
Tendenz verleiht ihm Gepräge und Existenzberech¬
tigung . Si « unterscheidet ihn von platten Auf¬
sitzern ohne geistigen Gehalt . . . Er will das
System treffen , das die Leser durch den Tonfall
blufft und irreführt . . . ".

In Schütz ' Museum des Grubenhundes gckr es
di « absonderlichsten Dinge : ovale Räder und feuer¬
feist« Kohle , « inen rechteckigen Kreis , «in laufendes
Kohlenflöz , die berühmte „Laufkatze " , die plombier¬
ten Zahnräder und ander « Kuriositäten in reicher
Füll «. Der Grubenhund soll nicht nur den Redak¬
teur , er soll auch den gedankenlosen , autoritäts -

fgläübigen ' Leser - treffen , wH ihm zeigen , wes Geistes :
die Maschine fft, aus der er sein tägliches Zeitungs -
Brot bezieht . Schütz erklärt auch die Technik
des Grubenhundes , er zeigt an zahlreichen
Beispielen aus seinem Zwinger , wie jedes ver -
schmockte, dünkelhafte Blatt dem Grubenhund zu¬
gänglich wird , wenn man nur den „ Tonfall " trifft .
„ Das Wichtigste ist, daß man der auserkorenen Zei¬
tung das sögt , was sie gerne hören will — dann
glaubt sic, was man ihr sagt oder aufbindet " und
Schütz stellt weiter die These auf : „ Jede Zeitung
erhält den Grubenhund , den sic verdient . " Nach
dem Umsturz haben die klerikale „Reichspost " und
die monarchistische „ Staatswehr " den Passionierten
Züchter wiederholt herausgefordert . Haarsträubende
Dinge wurden gedruckt , weil sie den Tonfall und die
Tendenz der beiden würdigen Blätter trafen . Eines
der schönsten Exemplare fand Aufnahme bei der
„ Rrichenberger Zeitung " , obwohl der
Autor sich ausdrücklich als Dr . Dobermann ein¬
führte . Es war ein Sammelsurium der albernsten
Behauptungen , das di « „Reichenberger " ihren Lesern
am 25. Oktober 1919 vorsetzte . Später widmet «
Schütz feine Aufmerksamkeit vor allem der Wiener
Revolverpresse des Bekeffy , in der er auch den Photo ?
graphischen Grubenhund zeugte , indem er der
„ Stunde " sein eigenes Bild als das des Königs
Boris von Bulgarien einsandte . Es erschien nut '
cinem sensationellen Text auf der ersten Seite !

Bei dcuffchnationalen Blättern kommt die noto¬
rische Unbildung ihrer Erzeuger dem Grubenhund
noch weiter entgegen . Ter „kynologische Impera¬
tiv ", wie Schütz die Provokation zur Erzeugung
eines Grubenhunds nennt , ist hier besonders stark.
Und das größt « Exemplar , das Schütz je aufgezogen
hat , ist wohl der Grubenhund , der im Feber 1924
die berüchtigte „ Dötz " , das Blatt der Wiener
Nationalsozialisten , göbissen hat . In die¬
sem Ungeheuer von cinem Zeitungsartikel kommt
der Rittmeister vor , d«r an einem Eierstockgeschwür
stirbt , treten als handelnde Personen die bekannte¬
sten Figuren aus „Wallenstein " und aus den „Räu¬
bern " auf , hier gibt es den „städtischen Ober ! ack > o -

meter Tredich ' , dem das Leben gerettet wird ,
„ weil die Schwägerin seiner verwitweten
Gattin " zu Bela Kun vordringt . Die O z o n -

behälter , die kupfernen Isolatoren , die
Zuchtochsen und gemästeten Jung¬
stiere , dir Wallachen mit ihren Füllen ,
die Throtolith brüche und «in Dutzend andere
ähnliche Unsinnigkeiten sind die Raffemerkmale die¬
ses größten Grubenhundes aus Schützens Zwinger -

Dem in seiner Art einzigen Büchlein sind zahl¬
reiche Leser zu wünschen . Eigentlich müßten ver -

anttvortungsbewußte Regierungen « s in Millionen¬
auslage Herstellen und jedem Zeitungsleser überrei¬
chen lassen . Aber dir Regierungen sind vielleicht
nicht so sehr an dem Mündigwerden der Untertanen
interessiert . Und daß sie es nicht sind , danken wir
wiederum dem gleichen Uebel , das den . „GrubeN-

. h » Md" möglich macht . . . E. F.
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8ine Revolutkonsaeschichre
Ricarda Huchs .

Eine Dichterin , die Geschichte schreibt : darüber
mag vielleicht mancher Zünftige Geschichtsschreiber die
Nase rüuipfen , dennoch ist gewiß , daß ihr , die ebenso
über die Fähigkeit des Eindringen - in den Geist der
Geschichte, wie über «ine wunderbare Gestaltungs¬
kraft souverän verfügt , neben einer Reihe hervor¬
ragender lyrischer Dichtungen von einzigartiger
Formgestaltung auch mehrere groß « geschichtliche
Roman « und andere geschichtliche Werl « glänzend ge¬
lungen stich, di « Vielleicht manche dichterische Freiheit
zeigen , aber doch a ! S Geschichtsbilder von Echtheit
und Treue gewertet werden müssen . Es fei hier nur
auf Ricarda Huchs große - Mark » Ter groß« Krieg
in Deutschland " hinaswiesen und aus ihr Werk über
Wallenstein . Da such wahrhaftere Gestalten und
« Niere Geschichte , als sie in dem Buch « manches Gr «
schichtsprosessor - zu finden sind, so durst « man denn
auch begierig sein , zu erfahr ««, wi « die große deut »
sch« Dichterin in ihrem : r «ueskn soeben erschienenen
Werke : » Lite und neue Götter " (Deutsch¬
schweizerische Berlag - anstalt , Berlin —Zürich ) ihr «
Ausgabe , ein « Geschichte der revolutionären Bew « -
gung der ersten Hälft « d « - IS . Aahchundertß zu
schreiben , käsen werde . Um e- gleich zu sagen : die

Ausgabe ist ihr glänzend gelungen Auch hier be¬
währt sich ihre großartige plastische Gestaltung Straft
und ihre sprachliche Kunst , aber darin erschöpft sich
keineswegs die Bedeutung des Buches, dem vielmehr
auch voller geschichtlicher Wert zukommt . Der
marxistisch geschult« Leser mag vielleicht im ersten
Augenblick von der Auffassung d«r Autorin betroffen
sein , daß o- ihr hauptsächlich darauf ankam , di «

Menschen zu bereifen und darzustellen , welch «
die Umwälzung teils herheiführten , teilt ihr wider¬
strebt «« oder von ihr mitgerissen wurden und daß ihr
in der Geschichte der Mensch in feinem persön¬
lichen Denken und Bechalwn das Wichtigst « und

Interessanteste zu sein scheint , Mer Ricarda Huch
beschränkt sich k<tn «sw«a- auf die Darstellung dieser
geschichtlichen Gersönkichkeiten, sondern sucht st « in
ihrem Zusammenhang mit de « Ding « n zu b«gr «t -
fen und je weiter man dah «r liest , um so mehr
schwinden all « Bedenken und man erkennt , daß die
Dichterin , wenn auch aus « i » « m sicher «« Weg« , doch
zu einer materialistischen Geschichtsbetrachtung ge¬
funden bat . Der Kreis ihrer Betrachtungen reichr
von Freiherr von Stein bis in unser « Zeit und so
manche geschichtliche Persönlichkeit , di « von der

monarchistischen Geschichtsschreibung entstellt wurde ,
wird hier in ihrer wahren Bedeutung geschildert .
Mt Wehmut gedenkt di « Dichterin der alten deut¬
schen Kultur und ihrer Repräsentanten und st« de -

Lagt ihren Untergang , aber sta ist nicht blind dafür ,
daß eine neu « Weit heraufsteiat , wenngleich sie die -
seid« noch nicht ganz zu versteh «« vermag . Doch
vielleicht, so sag «« di « letzten Worte des Bucher , viel¬
leicht ist es notwendig , daß „ das fremd und unkennt¬
lich geworden « einm « völlig auSg «rotlet werd «; nur
was ganz auewolebt Hot, kann austrstrhe »" . Dari «
liegt ein gewisser Glaub « an di « Zukunft . Sie steht
auch mit Befremden , daß heut « um di « Gestaltung
der Schicksals der Kamps »zwischen den zwei Unge¬
heuern Geld und Mass « ' « führt wird , aber darum
erkennt sie doch bi « geschichtlich » Rotwendigkiit der

Proletarischen Revolution als Nachfolgerin der bür¬
gerlichen an . So läßt sie de « von Mart und Engel¬
verfaßte « Kommunistischen Manifest volle Gerechtig¬
keit wib«rfahr »n: „ ES war «in « gute , schneidende
Mass«, geschmiedet von zwei jungen heroisch «« Men¬
schen an d « r Mut ihrer geniale » Energie . Wer er
war mHr «in « Waffe für den Augenblick ! iS war
ein Markstein zwischen zw«i Epochen , «s war ein
Grundstein zum Neubau Europas - Wie «in Blitz riß
e - ein « Mask « und einen Borhang vom Gesicht d« r
Zeit und zeigt « die Dinge tat grellen Sicht , wie st«
waren und wi « noch niemand fle zu sehen gewagt
hott/ . " Auch Marr und Engels hat Riearda Huch
volle Gerechtigkeit in ihrem Buch « wtdersohrrn las¬
st«, besten Gesamkhaliung eine solche ist, daß man
sein Erschein, « «es da « freudigste begrüß «« kann .

—T -

verbreitet Mt Arbeitern «! «.

Me Kunst de » tujeit ,
Bon Univ. - Prof . Friedrich Behn .

Demnächst erscheint ein vierter Band
der Propyläen -Weltgeschicht ». Er trägt den
Titel « Das Erwachen der Menschheit " und

Seele , ist als glatt«, ungegliederte Fläche gege¬
ben . Dagegen ist die kunstvolle Frisur um so
sorgfältiger ausgeführt . Die Zahl der nackten
Frauenfigürchen au » den älteren Abschnitten der
jungdiluvialen Zeit ist sehr hoch , ihr Kunstwert
ebenso verschieden wie ihre Grütze .

enthalt unter den bisher vorliegenden viel¬
leicht das meiste Neue und Unbekannte .
Pis auf 20,00 » Jahre v, Ehr . kann man
jetzt zurückschauen, während bisher die Ge¬
schichtsbetrachtung meist erst öOOO v. Ehr .
einzusetzen pflegte . Mit Erlaubnis des
Propyläen - Berlages veröffentlichen wir aus
dem neuen Bande schon heut « diese « Auf¬
satz:

« ammu « . A- I - j - ichHV»« « u « Ml - Stzle vr «

«S. besitze « wir wirklich die ersten Anfänge : das
gesamt « ältere Diluvium ist nicht kunstarm , son¬
dern vollkommen kunstleer , und erst mit dem
Begin » de « jüngeren Abschnittes erscheinen di «

ersten Kunstwerk , Auch die primitive Kunst ist
keine Funktion des Instinktes allein, sondern
des Geistes , Jede Reproduktion , gleichgültig in
welcher Kunstart oder Technik, setzt schon ein be¬
stimmtes Maß von Abstraktion voraus , und
wäre es nur diejenige , die zu einer Wiedergabe
in verkleinertem Maßstab « führt . Nehmen wir
die voraussetzende Stärke der Abstraktion al -
grundlegend für die Beurteilung der frühesten
Kunst an , so muß

di « Plastik di « älteste und ursprünglich «
Kunstgeitung

sein , da sie die dreidimensionale Borlaa « immer¬
hin noch in der gleichen Dimenstonalität wie -

dergEt , während die Zeichnung diese bereits um
einen DimenstonSwert verringert . Da wir nicht
mehr den geringsten Anhaltspunkt dafür haben ,
ob die Plastiken der Diluvialkunst einstmals
farbig bemalt ivareu » können wir nicht « ehr
wisse », ob oder wann die Abstraktion von der

Harde srattaefunden hat . Der Befund innerhalb
wr Eiszeitkunst entspricht nun vollkommen die¬

ser theoretischen Abfolge der Kunstarten .

Die ersten Kunstwerke in dar Geschichte der

Menschheit treten uns nicht in relatwer , sonder «
gleich in absoluter Bollendung entgegen in einem

Naturalismus , der nicht mehr Ar übersteigern
ist . Es sind aut weichem Stein , fossilem Elfen -
dein und anderen Stoffen

geschnitzt « Statuette « nackter Frauen .
A» r bekanntesten ist die „ Benuo von Willen -
)orf " in Niederöslerreich , der in Westdeutschland
Mainz ) und Frankreich ( vor allem tn Brassem -
>ouy ) völlig gleichartige an di « Seite treten .

Keine Idole zur Verehrung , sondern Jdeakbil -
! wr d«S Weibes , nicht so Mr wie et wirklich
war , sondern wie es der Mann wünschte, daß
et sei. Die technische Beherrschung in der Wie¬

dergabe aller Einzelheiten des Körpers ist ver¬

blüffend , Das Schönheitsideal ist noch ganz
animalisch- fleischlich , das Gesicht , der Spiegel der

Die Frauenstatuetten verschwinden gegen
das Ende dieses Abschnittes , und die Plastik
wird vertreten durch

Knochenschnitzereien kunstgewerblicher Art ,
varwiMnd Dolchgrifse in Gestalt van Tieren .
Der glänzende Naturalismus der Menschenfiau -
ren mußte hier einem Kompromiß zwischen Na¬
turtreue und Zweckmäßigkeit Platz mache», die

jedoch meist in geradezu meisterhafter Weise ver¬
einigt sind . Km einzelne » waren Zugeständnisse
technischer Art unvermeidlich ; wenn es etwa
darauf onkam , ein dünnes Gehör » darzuftellen ,
das man naturgemäß nicht frei schnitze « konnte ,
stellt « man das Tier in gestrecktem saufe mit
an den Rücken gelegtem Geweih dar -

Wa man ein Bildwerk aus dem anstehen¬
den Felsen hexausarbeitete , mußte ganz von
selbst das Relief entstehen , das tn der Tat bereits
unter den frühesten Arbeiten mit hervorragen¬
den Stücken vertreten ist, Eine ganz « Gruppe

monumentaler Reltefbtlder
fand sich bei Laussel tn Frankreich , mchrere
nackt « Frauen gleiche » Typ « wi « di « von Willen -

zu denken sind, Zu ihnen gehört ein vielbewun¬
dertes Meisterwerk ; der klein « Pferdekops aus
Mae d' Azik, dem in der Tat nur die allerbesten
Tierplastiken an di « Sette gestellt werdest dür¬

fen. Ihr « glänzendste Höhe erreichte die diluviale

Reliestunst aber erst, als sie mit der Malerei

zu einem Gesamtkunstwerk verschmolz .
Zahlenmäßig sind unter den eiszeitlichen

Kunstwerken die Zeichnungen am stärkste » der »

Kockt » Btnu « Mt MU*
teovorf , Mi Jwilvtld » Mich « ckchttahtit Ml Ute »

zkUmcnschen .

treten , vor allem in der Kleinkunst , wenn sie
auch in der monumentalen Kunst durchaus nicht
fehle ». Es ist hier in erster Linie di « Höhl « von

TambarrlleS , di « eine

»«erschöpfliche Füll « prachtvoklor Zeich¬
nungen

enthält und sich auch durch de « Reichtum an
Motiven aus der Mehrzahl der anderen Bilder¬
höhlen vorteilhaft heraushebt . Ueberwiegt auch
das Wildpfcrd in seinen beiden diluvialen Arten ,
so findet sich daneben der Löwe tn einem ein¬
drucksvollen Kopfbllde , das Mammut und viel¬

leicht auch em Md des Menschen ( oder Assen ?) .
Eine Besonderheit hat die Hohle von Font de

Gaume , köstliche Bilder von Mammutkälbern in

kugelrunder Unbeholfenheit . Sin fruchtbarer Bo¬
den für die Kleingraphik war di « Knochentndu -
strle der ausgehenden Mlnvialzeit , Es gibt
kaum ei » besseres Knochengerät dieser Stuf «,
das nicht irgendwie durch Gravierung verziert
wäre , von einfacher linearer Einfassung der
Ränder bis zu voll auSgeführten Bildern . Unter

ihnen ragen zwei turmhoch heraus und reihen

sich den besten Graphiker : der antiken Kunst an ;
ein Mammut von 8a Madeleine und das Renn¬
tier von Thaingen . Mit überlegener Technik und

dorf, ein boaenschießender ( ?) Mann und « in
Rudel Wildpferde irr ungemein lebensvoller
Wiedergabe , Allem Anschein nach waren diese
Bilder ursprünglich mit Farbe angelegt . Relief¬
bilder sind auch die schön erwähnten Wlsent -
figuren aus der Kulthohle von Tue d' Auduoert ,
hoch hier sind es freie Reliefs , deren Rückseite

f

M« 0sch « n mit ZkiaMWen . HöhUnzcichnung von
Twtat ( Tprdognk ) .

unausgeaxbeitet bleiben konnte , weil sie an die
Felswand gelehnt und unsichtbar rvar , Der
eigenartige Kultur - und Formenkveis deS Solu -
tröen , der seinen Ausgangspunkt in SüdastenxoP «
hatte , Hot auch in der Kunst Souderformen her¬
vorgebracht: kleine ausgeschnittene Flachreliefs
aus verschiedenen Stoffen , die keinen praktischen ,
sondern eher wohl magischen Zwecken dienen
sollten und aus irgendeinen Untergrund gelegt
genialer Sicherheit sind hier die Linien gezogen ,
ist Wesentliches von Nebensächlichen « gesicheden.
Für diese begnadeten Künstler barg nicht einmal
Vie perskeptivische Ueberschnetdung des Gewei¬
hes und der Beine eine Schwierigkeit , Unter den
graphischen Bildern vo »t Menschen erreiche » nur
ganz wenige die Höhe der naturalistischen Tier¬
bilder gleicher Technik, wie die Fran mit dein
Renntier auf einer nur Zur Hälft « erhaltenen
Knochenplatte . Die meisten aber sind unbeholfen
oder flüchtig ausgeführt . Ein größeres Interesse
bieten lediglich inehrere Köpfe , die nicht nur die
Züge des Gesichtes überhaupt zur Darstellung
bringen im Gegensatz zu den älteren plastischen
Arbeiten , sondern mehrfach einzelne Teile grotesk
übertreiben und damit wie bewußte Karikaturen
wirken . Gelegentlich machen dies « Künstler auch
den Versuch , sich von der stereotypen Profilan¬
sicht zu lösen , die überall am Anfang der Ent¬
wicklung steht, weil sie am meisten vom Obsekt
zeigt, und wagen bet Mensch und Tier die reine
Vorderansicht , Die befriedigende Lösung diese »
künstlerischen Problem « ist zwar hier noch nicht
gelungen , aber daß sie überhaupt versucht ivurde ,
ist Wesentliche« von Nebensächlichem geschieden,
den Diluvium « doch bezeichnend .

Di « Knust der Ei«zett ist — wi « jede Kunst
— eine Funktion der Kultur , nach Inhalt und

Sttlsprache bestimmt durch die räumliche und

zeitliche Umwelt ,
« in « ausgesprochen « Jitg «rk «nst .

Formal bedeutet da « absoluten NaturalisinuS ,
wenigstens solange die Jägerkultur unverfälscht
blieb . Sie erlaubt eben gar keine andere Kunst¬
form als di « des Naturalismus , doch nicht tn der
Form schematischen Abschreiben « jedes kleinsten
Zuge«, sondern von Anfang an mit dem unbe¬

stechlichen Blick für das Wesentliche , So aufae -
faßr , verliert die diluviale Kunst das ihr nicht
zukommende Unbegreifliche und Phänomenale
und reiht sich der großen Gesetzmäßigkeit des Le¬
bens ein . Gesetzmäßig ist auch die letzte Entwick¬

lung zu fortschreitender Stilisierung , nicht in¬

folge äußerer Einflüsse , sondern auf dem Wege
immanenter Uebersteigerung des von Anfang an

vorhandenen geistigen Inhalt «, eine Entwicklung
zum Barocken , wie sie jede Stilperiode erlebt hat .

Das seltehleae Kalb .
Landwirt Struller ging auf die Weide . Di «

Rotbunte muht « gekalbt haben . Man muh sich
um das Kälbchen kümmern , muh sehen, Wa¬
da der liebe Gott mit Hilf « de « Geineindedullen
der notleidenden Landwirtschaft an Zuwachs be¬
schert hat . Er hat e « gern , wann sich sein Besitz ,
stand so auf naturgemäßem Weg « vermehrt , Er
reibt sich di « Hände und zieht di « Schaftstiefel
höher .
' Da steht di « Rotbunt « und kaut an « inem
Büschel Gras , von dem nengsboranen Kalb weit
mw breit keine Spur . Landwirt Struller wird

dakwenrlich, Sein runde «, gesundforbene « Gesicht
wird blaurot . Er knirscht mit den Zähnen , rollt
di « Auge«.
. . „ Da soll mich doch dies « und jener, . , , wo
ch da » Kalb ? "

Bo » jeher ist di « Unsicherheit im Dorf groß .
Wa» ist da «icht schon im Lauf » der Iah « ge¬
stohlen worden . Ganz , Säcke Getreide , dem alten
Jochen mal die Uhr , «in leibh ^tia « Schwei »
und letztens der Marie dw Unschuld . Und jetzt
dem Landwirt Struller da » « « ua ^ orene Kalb ,
direkt von dar Weide , Da soll doch . . ,

Landwirt Struller geht zu « AmwporsMer .
So und so, da « Kalb ist gestohl «» und da müsse »
wir etwa « machen ,

„Natürlich ", sagt der Amtsvorsteher , „ aber
was ? "

„ Die Dieb « sangen ! " sagt Landwirt Struller
dumm ,

Der Amtsvorsteher ist von dem Gedanken
begeistert . Er läßt sein Frühstück im Stich , nimmt

sorgfältig «ine gewaltige Prise , «greift Hut und
Stock und sagt :

,Lo », Robert , fangen wir di « Diebe von
deinem Kalb . "

Sie gehen zur Weide . Noch immer stobt di «
Rotbunte und kaut Gras , Au » den Augenwinkeln
starrt st« die beiden Männer an .

Der Amtsvorstcher beschattet di « Augen mit

der Hand und späht auf der Weide umher , Bo «
dem neugeborenen Kam keine Spur ,

„' s ist wirklich weg! " nickt Landwirt Struller .
Unschlüssig staben di « Männer da . Die Rots

bunte kaut Gras . Das lähmende Schwaigen wird

durch «in kloksende » Geräusch unterbrochen : Di «

Kuh hat etwa » fallen gelassen . 2 « ist, al « ob die »
ei » Signal zum Handeln sei » soll .

„ Ich hab ' «! " sagt der Landwirt Struller .

„ WaS, da » Kalb ? " fragt der Amtsvorsteher
verwundert ,

„Nee", sagt d « r Landwirt Struller , „ich hab '
' ne Jdae ",

„ Na ? "
„Polizei ! "
„Unsinn " , sagt der Amttwovstaher bestimmt .

„Unsinn , di « Poltzet Rn ich hier im Dorf . "

,Lka, ja, " meint der Landwirt Struller , „ich
mein «, so «chtige Polizei mit Polizeihund und

so, verstehst bu ? "

„ Ach so, " lacht der Amtsvorsteher . „ Sehr

gut , der Gedanke Polizeihund , Tja , das machen
lvir . "

Sie gehen in » Dors zurück. Der AmtS -

vorsteber telephoniert . Dann setzen sie sich an
den Tisch, trinken « wen und besprechen den Fall ,

„Hast du eigentlich einen Verdacht , Rodert ,
wer ms Diebe fein können ? " beginnt der Amt » -

Vorsteher diplomatisch .
„firn, . , " , macht Landwirt Struller , „ Einen

Verdacht. . . » tja , weißt du . . . , ich hab' schon,
aber man sagt so was nicht gerne . . .

„ No, ja , aber mir al » amtliche Person kannst
du es schon sagen . "

„Ach nee , der Polizeihund wird schon di «

Spur finden . . . "
Zwei Stunden vergehen , dann kommen zwei

Beamt « mit dem Polizeihund . Im Dorf ist große
Aufregung . Di « Sache hat sich herumgesprochen .
TtrullerS Kalb ist gestohlen worden und ietzt
wird man den Dieb sangen , Das ist eine hübsch»
Abwechslung im Dorf .

Alle Vorbereitungen sind getroffen. De «

Polizeihund , «in fabelhafte » Tier mit 83 Stamm¬
bäumen , wird — wie man fachmännisch sagt —

angesetzt . Bei der Rotbunten nimmt er Witterung
und dann geht cs los . Ueber Gräben , Wiesen
und Zäunen türmt der Hund. Der Führer , die

ange Lein « an der Hand , kann kaum folgen ,
)etzt kreuzen sie die Chaussee und dann geht es

chnurgerWi in » Dorf . Landwirt Struller , der

Amtsvorsteber und die anderen tauchen hinter¬
er . All « sind von « Jagdfieber erfaßt , Kampfe «,
ustig söwvtngm sie Ihre Spazierstocke , um di «

Diebe gebührend in Empfang nehmen zu können .

Der Polizeihund braust die Dorfstraß « ent¬

lang . J«tzt — da , ein Hoftor . , . Rein geht ««,
quer über den Hof . . . ein Stall , ein Kuhstall .
Der Hund jault , reißt an der Leine und dann
verschwindet er im Innern . Wüstes Gebell « . Er

hat das Ziel erreicht .
Aufgeregt drängen di « Männer in den Stall .

Da sitzt der Polizeihund , macht schön und ver¬
bellt einen — Kuhfladen . ES ist « in Fladen von
der Rotbunten , denkt der Polizeihundführer be¬
friedigt über die Leistung seines Hundes .

So weit hat di « Sache geklappt . Jetzt heißt
es , feststellen , auf welchem Grundstück man
eigentlich ist,

„ Ach, " sagt der Landwirt Struller , „ wir
sind auf meinem Gehöft . "

Betretenes Schweigen folgt dieser Offen «
barung , Jemand lacht hämisch . Sollt « der Kerl ,
der Struller , selbst sein Kaw gestohlen haben ?

In diesem kritischen Augenblick kommt ein

Junge aus den Hof gestürzt :
, ^H»rr Struller , Herr Struller , Ihre Rot¬

bunte kalbt aus der Weid « ! "
Da fahren die Männer herum . Der Polizei -

huttdführer spricht im amtlichen Ton :

„ Aber Herr Struller . . . "
Doch Landwirt Stmller hört nichts mehr .

Er rennt aus di « Weid « , reibt sich im Laufen die
Hände , er freut sich, daß daS Kalb nun doch
nicht gestohlen ist. ES wird eben erst geboren ,
na schön, der liebe Gott und der Gemoindebull «!
verläßt die Seinen nicht . . .

Bartolus . '
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Bilde auf das Prager Deutsche Theater .
Es scheint u « s an der Zeit zu sein , wieder ein¬

mal ein allgemeines Wort über das Prager Deutsche
Theater zu sprechen , obwohl oder gerade weil leider
fast alles beim Alten geblieben ist. Wohin dies
unseres Erachtens führ : uird was unternommen tver -
ben müßt «, um • eine latente Krise nicht zur
Katastrophe werden zu lasse », haben wir seit
Jahr und Tag wiederholt bei den verschiedensten
Gelegenheiten klargestellt . An unserer Meinung
über die Zustände und rhre Folgen hat sich nichts
geändert . Di « Bemerkungen , di « wir • heute Vor¬
bringen , sollen nur dartun , daß und durch welche
Umstände — sie lassen sich hier freilich nur zum
T«il anführen — unser Urteil erhärtet wurde . Ins¬
besondere gilt das von der

Oper ,
dem nun schon sehr „reifen " schsmerzenAind des
Prager Theaters . Ter Opernspielplan ist nach wie
vor armselig , die Sänger - Leistungen nur ausnahms¬
weise zufriedenstellend , das Gesamtniveau der mei¬
sten Aufführungen läßt , ganz so wie im Borjahr ,
sehr zu wünschen übrig . Und dies alles , obwrchl
da ? Opern - Soloensemble zahlerrmäßig größer ist als
das anderer mittelgroßer Theater , obwohl wir an
ein Dutzend Sopranistinnen und fünf
T « n ö r e im Haus haben und also Unsummen
an Gagen zahlen , die natürlich , infolge der

geringen künstlerischen Leistung , in

schreiendem Gegensatz zu den Einnahmen der

' Oper stehen .
Bon den Klagen über das Verschulden der

Leitung bedarf derzeit vor allem ein « beson¬
deren Ausdrucks : die Klage nämlich , um es kurz zu
sagen , über den Fall Szöll . Herr Professor
Szell , der Opernchef , befindet sich seit zweiein¬
halb Monaten auf einer Opern - und Konzert -
Tournee in Amerika . Wir sind die . letzten , di «
solcher künstlerischen Betätigung in den Arm fallen
wollten . Aber in der jetzigen ' allgemeinen Theater¬
krise , unter der wieder die Oper am meisten leidet ,
verträgt « in so gefährdetes Institut wie die Prager
deutsche Oper am allerwenigsten einen Opernchef , - er
— sagen wir es rund heraus — keiner i st. Denn

nicht nur überläßt Herr Professor Szsll durch fast
ein Vierteljahr die ihm anvertraut « Oper jungen
. Kapellmeistern , die bei allen Fahlheiten für diese
Aufgaben noch nicht reif genug sind und schließlich
die notwendige Arbeit ganz naturgemäß nicht be¬

wältigen können , sondern Herr Professor Szell be¬

müht . sich . auch nicht im mindesten , während seiner
Anwesenheit in Prag die Wirkungen seiner monate¬

langen Abwesenheit auch nur zum Teil zu paralysie¬
ren . Einen Opernchef , dem man innerhalb sieben
Spielmonate beinahe nichts anderes dankt als zwei
Erstaufführungen und zwei Neueinstu¬
dierungen , ist au keinem Theater möglich , am
wenigsten aber , wie gesägt , an dem von der - . Kris «

geschüttelten Prager Theater . Professor Szöll über¬

läßt übrigens auch während seiner Anwesenheit ver7

antwortungsvollst « Aufgaben anderen , erscheint bei¬

spielsweise nübt einmal beim „Fidelio " am Pult
und zeigt sich auch sehr wenig . um das Niveau der

nicht von Hm geleiteten Aufführungen besorgt , ob¬

wohl er doch auch , dafür die Verantwortung trägt .
Selbstverständlich leidet unter diesen Zuständen der

Ipielplan , in Qualität und Quantität, ' schrecklich.
Beleuchtet . wird das unter anderen durch folgendes :
der . Heldenbariton geht wochenlang spazieren , er
Dürfte in diesem Jahr durchschnittlich kaum zweimal
im Monat aufgetreten sein ; die jugendlich - dramatische
Sängerin ist noch seltener zu hören . Auch di « Hoch¬
dramatische findet so wenig Betätigung in diesem
verlotterten Spielplan , daß die Theaterkanzlei es wie
ein besonderes Ereignis ankündigt , wenn die Dame

. einmal die Marschallin oder die Senta singt . Aehn -
' liches gilt für die Koloratursängerin , gilt , mit ganz
wenigen Ausnahmen , für alle Fächer . Trotz die¬
ser sträflich geringen Inanspruchnahme der Sol : sten
merkt man jeder zweiten Opernaufführung an , daß
ihr Proben nur unzureichend vorangingen .
Um den Nachwuchs : scheint . sich überhaupt nie¬
mand , zu kümmern . Wenn der lyrisch « Bariton er¬
krankt , müssen fiir seine sämtlichen Partien Gäste
herbeigerufen ( und natürlich bezahlt ) werden . Muß
eine Opernvorstellung überhaupt abgesetzt werden , so
erscheint statt ihrer meist kein volllvertiger Ersatz ;
es kommt , vor , daß den Besuchern und Abonnenten
dann ei » Lustspiel oder gar «ine minderwertige
Operette vorgesetzt wird !

Unzulänglichkeiten , wohin man blickt , . Fort¬
setzung eines Systems , besser gesagt einer System -
losiKeit , die das Publikum vertreibt , statt
es anzuziehen . Tas Mißvergnügen über die Zu¬
stände in der Oper erfaßt immer mehr und immer

tiefer das au sich sehr opernfreudige Prager Deutsch¬
tum . Manchmal hat es den Anschein , als hätte man
es gerade darauf abgesehen , die Oper auf di « Tauer

unmöglich zu machen .

, Wie weit Opernchef Izsll , in Anwesenheit
oder Abwesenheit , an diesen Erscheinungen mitschul¬
dig ist , läßt sich ohne genauere inner « Kenntnis des
Betriebes nicht sagen . Aber daß diese Mitschuld
ungewöhnlich groß ist , steht für uns außer Zweifel .
Wir haben uns den Dirigenten , den Musiker Szsll
immer zu schätzen gewußt ; aber wenn er ein « noch
dreimal größer « Musikerpersönlichkeit wäre , würde
das für solch « Opernführung nicht entschädigen . Die

Prager deutsche Oper braucht , insbesondere jn diesen
Krisenjahren , « inen Führer , der sein « ganze
Kraft diesem Theater widmet , der be¬

ruflich keine ander « Sorge kennt , als die Höher¬
entwicklung unserer Oper zu mindestens dem Niveau ,
das sie noch vor zwei oder dr «i Jahren hatte . Kann
das der Opernchef durch dauernde Anwesenheit ,
Arbeit und Leistung nicht verbürgen , sorgt «r nicht
auch dafür , daß endlich wieder Stimmen hörbar
werden — derzeit ist der größere Teil des Solisten¬
ensembles ohne ausreichende . Stimmbegabung ,
StimmschLnheit und Stimmbildung —, dann würde
er mit jedem Tage mehr fehl am Platze . Die Er¬

haltung der Prager deutschen Oper ist es wert , daß
eine , künstlerische Persönlichkeit wie Szöll sich ganz
dafür einsetzt , und erfordert es , daß der Theater¬
verein endlich sein « oft genug beklagte Passivität
aufgibt . Gerade die Oper schreit drin¬

gend nach einer neuen Aera !

Es wäre sehr zu wünschen , daß auch die

Presse mehr und anders als bisher auf diese

allgemeinen Fragen Bedacht nimmt . Durch
Schon - , Beschönitzungs - , und Schweigetaktik machte
sie sich jozrst zur Mitschuldnerin an einer gej ^hr-
lichen Entwicklung — oic nicht nur «in « Prager
Theaterfrage , sondern eine gesamtnational - knlturell «
Angelegenheit ist . -

Vie Operette
scheint mir nicht vieler Wort « zu bedürfen . Ihr
geht es nicht nur finanziell gut , sondern sie wurde

auch künstlerisch durch «in « Reihe glücklicher Reu¬

engagements belebt . Wir bedauern nur , daß das
Minimum am klassischen Operetten, , die

den Unwert der modernen Operette einigermaßen

ausgleichen könnten , sich bisher nur in minderwer¬

tigen Ayfsichrungen repräsentierte . L. G-

Das Sdieasplel ,
das während der gefährlichen Theaterkrise des Vor¬

jahres , als selbst di « Kaffenkraft ' der Operette ver¬

sagte , den ganzen Betrieb mehr schlecht als recht
über - em Wasser hielt , weist leider kaum eine Ver¬

besserung auf und ist noch lange nicht auf jener
Höhe , die künstlerisch befriedigen würde . Zwar zeigt
sich der ernsthafte Wille , an den Problemen der Zeit¬
bühne nicht vorüberzugehen , wie es hier nur zu
sehr Mode war , die Hand des Dramaturgen ist im

Spielplan zu erkennen , aber gleichzeitig doch die
üb ! « Erscheinung , daß die Regisseure Hre eigenen
Wege auch in Spielplan und Besetzung gehen . Viel «

Köche verderben zumal beim Theater den Brei und

zu einem planvollen Schauspielrepertoire , das di «

Premieren sachgemäß verteilt , d«r Zahl und dem
Genre nach, ' so daß weder das Publikum ermüdet
und überfüttert , noch die Darsteller bald über¬

anstrengt , bald brachgelegt und vor allem , falsch ver¬
wendet werdens kann nur ein mit der nötigen
Führerautorität ausgestatteter Dramaturg kommen .
Das sogenannte - „ dramaturgische Büro " , das wir

ehedem hatten , war nichts als «ine Einlaufstelle und

mochr « den Regiffeuren , denen es niemand verargen
kann , wenn ^ sie um Geltung ringen und miteinander

wetteifern , di « aber doch gebändigt werden muffen ,
recht genehm sein , für den Theaterbetrieb war es
nup eine Belastung . Was soll aber «in Dramaturg
leisten , - em map bis heute den neuen Vertrag vor¬

enthält , denn unseres Wiffenz ist mit Herrn Dr .
Brunow bislang kein Einvernehmen über die

nächst « Spielzeit erzielt worden . Dort , wo sich der

Einfluß dieses Dramaturgen , der ein wirklicher
Kenner des zeitgenössischen Theaters , der Literatur
und der geistigen Probleme unserer Zeit zu sein
scheint , sich in der Auswahl der Stücke bemerkbar

machte , verriet er ansehnliches Können und nicht
minder hat er als Regiffeur mit bescheidenen Mit¬

teln Beachtliches zu leisten vermocht . Der Doppel¬
betrieb des Schauspieles kann schon einige Regisseure
vertragen und eS ist gar nichts dagegen zu sagen ,
daß neben dem Oberregiffeur Lieb ! auch Hölz -
lin und wer sonst sich fähig dazu erweist Regie
führen . ( Ich denke vor allem an Reinhardt ,
den man leider als Regiffeur abgesagt hat , während
man bald darauf Herrn Ströhlin heranzog , der

ganz nette Aufführungen zustandebracht «, aber die

Erfahrung Reinhardts nicht hat , die uns im klassi¬
schen Repertoire , hätten wir eines , sehr zustatten
käme . )

' Nur wäre eben ein « Oberleitung nötig , di «

doch vor allem dramaturgisch s «in müßt « und die den

i einzelnen Regiffeuren nach Lust und Talent Hr «
I Spezialgebiete zuwiese . Daß sie ans eigene Faust

c^ >eritN «ntieren , kann dem Theater und ihnen' selbst
nicht Nützlich sein , es bedingt vor allem immer wie¬

der Fehlbesetzungen und . vermutlich , auch bei Len

Proben unliebsam « Kollisionen . Im Interesse des

Schauspiels also wär « es , den Vertrag des Herrn
Dr . Brunow rechtzeitig zu erneuern und t « m

Dramaturgen wirklich die Führung im Schauspiel zu

überlasten .
W « fahrlässig man bei den Verträgen und

Engagements vorgeht , beweist auch die Tatsache , daß
Frl . Stadler , di « sich ohne Zweifel sehr gut be¬

währt hat, ' nicht reengagiert wurde . Man wird wie¬

der zu "spät erkennen , daß es . ein « schwere Unter -

lassung war , sie nicht zu halten . Wir haben wohl
das Recht , das zu ^sagen , denn es wäre nicht das

erstemal, , baß gerade wir gewarnt oder geraten und
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nachher , aber zu spät , recht behalten hätten . ( Ich
erinnere nur daran , daß ich bei dem Anstellungs -
Gastspiel Thiele mit meiner Empfehlung des

Engagements , das sich nachher als ein so glücklicher
Griff erwies , nahezu allein dastand , daß ich vor

dem Abgang Lili Baders und Frau Oszkes , Fischer -
Streitmanns u. a. vergeblich gewarnt habe . )

Unvergleichlich mehr und Besseres wäre aus

dem Schauspiel herauszuholen / wenn die vorhan -
dei ^ n Möglichkeiten genützt würden . Herr Stad¬

ler wird vom Schauspiel überhaupt nicht ,
' - Herr

B a n d l e r seit der „Dreigroschenoper " nicht mehr
in Anspruch genommen , obwohl beide oft feiern oder

nicht Hier Begabung gemäß verwendet werden .

Frau Halowanicz wird in geradezu sträflicher
Weise ,nicht beschäftigt und bei den Besetzungen über¬

gangen , aus Frl . Warnholtz wird nicht heraus¬
geholt , was ein unternehmender Regiffeur aus . die¬

ser hoffnungsvollen Künstlerin zu holen wüßte ! Noch
immer fehlt uns , und diesem Mangel müßte mit

Beginn der nächsten Saison doch endlich abgeholfen
werden , «in erster Charakterdarsteller , da Herr
Renner nun einmal dieses Fach nicht mit be¬

treuen kann und durch seine Verwendung darin nur

seinem ureigensten Wirkungsg ^biet , der tragikomi¬
schen, grotesken Charakterrolle entzogen wird . Für
T r e n k - T r « b i t s ch, der dem Schauspiel seit dem

Herbst fehlt , ist Ersatz geschaffen worden , nur wird

man mit der Individualität des neuen Mannes

rechnen . müssen , wi « denn überhaupt einer der hier
läufigen Fehler ( an dem di « Kritik freilich teilhar ) ,
der ist, die neuen Kräfte in das Kostüm der Bor -

. gäuger pressen zu wollen . Als die Thiele kam ,

sollte sie durchaus «in « Kopie der Wessely sein , als

sie - ging/suchte man krampHafi eine Dam « für das

„Thiele - Fach " , das es eben nicht gibt , weil die

Originalität das Fach durchbrochen hatte .

Wird die erste Voraussetzung für das Gedeihen
des Schauspiels , «in « feste dramaturgische Führung ,
geschaffen und läßt sich diese eine klug « Kräftevertei¬

lung , weises Maßhalten und zugleich erschöpfende
Ausnützung , aller vorhandenen Möglichkeiten des

Ensembles , angelegen sein , dann wird sich alles

weiter « finden , zu chm zähl « ich in . erster Linie

eine » repräsentativen Spielplar ; , der

auch die Klein « Bühne ernster Kunst dienstbar macht ,
der uns di « wichtigsten Neuheiten bringt , ehe sie noch

übxr sämtliche Provinzbühnen gegangen sind, und

der uns auch im klassischen Repertoire nicht mit

« in « m Anerkennungszins an die Altvordern ab -

fpeist ' E . F.DIANA FRANZBRANNTWEIN
soll in ledern Hause sein !

Xonfilmprobfeme .
Bon Walter Lustig .

Der Tonfilm wächst ständig ; dafür zeugen nicht
nur di « Statistiken der Produzenten , die ein « Zu¬

nahme der Erzeugung gleichermaßen wie der Kinos

verzeichnen , dafür zeugt auch das immer größer
werdende Interesse der breitesten Bevölkerungskreis «.
Das neue Ausdrucksmittel wurde von der Technik
geboren und ist vom ersten Augenblick an auch in

den Hände . » der Technik geblieben : die "

internationale Mefiroindustri « Lcherrscht heut « die

Erzeugung und den Marti , es gibt kaum einen Pro¬

duzenten , der nicht pöllkommen vmn Diktat der

Elektrvnragnaten abhängig wäre . Demgemäß sind
es natürlich vor allem wirtschaftliche Inter¬

essen, die der Produktion den «iirzuschlagenden Weg
vorschreiben und es muß darum vor allem die Frag «
beantwortet werden , ob diese bis nun maßgebenden
Gesichtspunkte deut Wesen und Zweck des Tonfilms
entsprechen können .

Seit Monaten geht namentlich in Deutschland
der/Kampf um die künstlerisch « Wertung des

Tonfilms . Tie Industrie hat bis nun an dem

Grundsatz scstgehalten , daß in erster Linie ver -

d i e n t . . werden muß ; nach alten Produktionsgesetzen
wurden die Tonfilme , deren Anfangserfolg einen

materiellen Gewinn gebracht hatte , als Standard¬

muster anerkannt und darnach wurde weiter produ¬
ziert . : Rur so ist es zu erklären , daß die Tonfilme
einander in den Mitteln , in . der Darstellung sehr
ähneln , gewöhnlich ganz dieselben Sujets behandeln
und Laß immer wieder dieselben Menschen von der

Produktion hcrangezogen worden . Ich verweise da

z. B. darauf , daß es - bereits eine große Anzahl
deutscher Operettenfilme gibt , die von Robert

S t o l ; und Göza Bovary oder von Abraham
„gemacht " worden , ich verweise . auf die vielen Film «,
in denen etwa Herr Tauber di « Karriere vom

simplen Bauerntziasel . zum . gefeierten . Opernsänger
erlaben mußte usw Alle diese Erscheinungen lassen

hi « Frage aktuell werden , welche Form des Aus¬

drucks für den Tonfilm die richtige sein könnte .

Die . Ausdrucksformcn des Theaters sind in großen
Zügen festgehalirn , wenn man auf die Doppellinie
Singspiel — Operette — Oper , Lustspiel — Schau¬
spiel — Tragödie verweist und der Tonfilm hat

sich dikse Formen angeeignet , er bringt bald

„ tönende Singspiele " , „Tonfilmoperetten " , „Tonfilm - -
lustspiele "' oder etwa „IVVprozentig gesprochen «.
Film «" .

Bei Beurteilung aller dieser Werke soll vor

allem di « Frage entschieden werden , welch « Auf¬

gabe dem Hon film im Kulturleben der

Völker zukommt . Und da muß wohl nicht be -

svnders ausführlich darauf verwiesen werden , daß

sein « Bedeutung von ganz großer Tragweite fein '
muß : der Tönfilm ermöglicht den breiten Bevölke -

rimgsschich ' . en, «in Produkt menschlichen Geistes zu

scheu . Di « Darstellungsmittel sind durchaus ver¬

ständlich, leicht faßbar und , wie die Erfahrung vieler

Jahre lehrt , sehr wirksam , weil der optisch «
Eindruck der am nachhaltigsten wirkende

ist . . Wan darf also mit Fug und Recht verlangen ,
daß die ^Erzeugung von Tonfilmen ' auch getragen
werde von der Erkenntnis , daß sie menschlichem
Geist , menschlichem Können und Verstand
Ausdruck geben soll , daß also zur Erzeugung wieder

nur solche Menschen horangezogen werden sollen , die

berufen sind , die möglichst höchst « Stufe der Kultur

zu erkennen , zu vertreten und ihr auch Ausdruck

zu. verleihen .
.'. Damit ist aber auch gesagt , daß die Darstel - - .

lungsbasis des Tonfilms eine tunlichst breite sein

muß. Es geht - darum nicht an , «ine oder die andere

Ausdrucksform des Theaters für den Tonfilm im

vorhinein abzulehnen , « s ist vielmehr di « Frage zu

beantworten , ob di « Formen des Theaters

überhaupt auf den Tonfilm anwendbar

sind . Ter Tonfilm muß in erster Linie Film

sein , muß Handluirg haben , die sich bildhaft dar¬

stellt und nicht aus retrospektiven Erzählungen der

Mitwirkenden klar wird und damit ist das Problem

- er Ausdrucksformen eigentlich schon gelöst : dieses
Erfordernis steht zu den Gesetzen des Theaters nach

Konzentrierung des Geschehens in einem so diame¬
tralen - Gegensatz , daß ein « Brücke zwischen den

beiden Welten kaum möglich ist . Auch di « ganz
großen und wunderbar gespielten Tonfilme der

Deutschen — etwa „ Ariane " ober , ^ Der Mann ,
der den Mord beging " — sind als Filme
nicht gerade gut : sie bleiben am Theater hängen und

oftmals gibt es darum Szenen , die den Kinobesucher
laHgweilen müffen . Manches beim Film „ Der

Mann , der den Mord beging " kann aber schon als

wirkungsvoller Tonfilm anerkannt werden : das

ejwaS ' schwüle Milieu ist typisch filmisch gezeichnet
' — wenngleich - noch Ansichtskartenmilieu zu - spüren
ist —die verschwindenden Stimmen beim Spazier¬
gang , die verstummenden Tön « bei Aufnahmen durch
Glaswände sind Efsekt «, die nur der Tonfilm kennt .

Und um dieser Wirkungen , um dieser Bereinigung
optischer und akustischer Sprache willen hat der erst «

französische Tonfilm „ Sous les toits de

Paris " seinen Welterfolgverdient ! Dieser Erfolg
hat sich aber nicht ganz in den Kaffenrapporten
ausdrücken können und darum will die Produktion
von Vicher ' Linie nichts mchr wissen und spricht von

„ gawagtziu Experimenten " . Was wird nun anstatt
veffen dem Publikum geboten ?? . Man sieht fast
durchaus Film « , die an di « naivsten Unter -

Hal t un g s i n st i n k t e - er Mässe appellierenund
darum ist es auch nicht entscheidend , . ob sie die

Operette oder Schauspiele nachäffen . Aber auf eines

wurde bis jetzt . ' noch nicht geachtet : . nicht alltin das

W i e her Darstellung — und in dieser Hinsicht gibt
es schon refpÄtable Leistungen —, sondern da -

Was muß Maßstab werden , um einen Film richtig

zu beurteilen . Ter Film ist nicht mchr ein Privileg
der Besitzenden : er wendet sich im Gegenteil an di «

groß « Masse der Menschen und es darf nicht ver¬

gessen werden , daß - arm eine bedeutende Verant¬

wortung begründet wird . Es darf der Oeffentlich -
keit nicht mchr gleichgültig bleiben , welch « Gedanken

im Kino vtrkündet werden ; wir haben Anspruch

werden , wenn
toerdeu wollen !

urteilung werd -

davauf , mit Problemen bekannt zu werden , di « dem

iLechen der Böller selbst entnommen sind , und

das spielt sich. bÄanntlich nur zu verschwindendem
Teil in Luxuswohnungen und Bars ab .

ES war eines der größten Bechienft « - es pro¬

letarischen Rußland , die Möglichkeit kolkekliver

Handlung gezeigt zu haben : nicht mchr der

weitaus überzahlt « Star mit der goldenen Kehle ,

sondern die Masse selbst suchte und fand ihre
Gcda ' . iken und Probleme , di « zu wirkungsvoller
Darstellung gewandelt wurden . Nicht nur di « herr -

schenden Besitzer sind , für den Film darstellenswert ,
nicht nur ihre verlogene Moral und scheinheilige
Denkungsart - darf - in Zukunft das Monopol auf

filmische ' : Gestaltung haben ! Und hier muß der

Kampf einsetzen um di « wahre Kultur im Film .
Ter stumme Film hat allen dreien Gedanken schon
gerecht werden können : der tönende Film ist leider

in die Hände einer Gesellschaft geraten , die - be¬

wußt jeden selbständigen Gedanken ausfchließt und

das Märchen vom schlechten Geschmack des Publi¬
kums verkündet . Aber der Geschmack ist ebenso
Wie. - jod «- Stufe der Zivilisation eine Funktion
der Do,l ks e r zieh un g und dieses Moment darf
nicht - gewaltsam ausgeschaltet werden . Die Faktoren
des Tonfilms müffen in engen Kontakt mit - en

Erfordernissen unserer Zeit kommen . Die Produk¬
tion muß dem alleinigen Einfluß des Kapitells ent¬

zogen Und in die Hände von Menschen gelegt wer¬

den^ di «. Verständnis für di « unaufhaltsamen
' Gqetze ' h« s Kollektivismus , der Mass « ,
sähen wir cs rund - heraus des Proletariats

s haben ! , As darf . im Film nicht , nur Gesetze L«r

f Wirischotft oder weltfremd verstnelten Kultur gehen,
! sondern Belange der Kulturpolitik ! Und u «

ihre unaufhaltsame Entwicklung geht der Kanrps
! auch im Tonfilm ; nm di « Erkenntnis dieser GesichtS-
s Punkte muß in breitester Oeffentlichkeit gewor , | i

wir nicht auch geistig taylorsiert -
Das muß der Maßstab der - Be¬

rn !
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Emanuel Yodenka
SekretSr den ÜitFednl im Caskoslovenskfrch druistev In Preu

aus
eine

Überall
erhältlich /

ist slit

Der „ neutrale " bürgerliche Sport .
Dafür zwei Beispiel « von vielen aus den letzten

Tagen . Der bürgerliche Schwimmverein in Verden -
Alfer , - er sich vor 10 Jahren von der Deutschen
T- urnerschaft abgesplittert hatte , löste sich in -feiner
Hauptversammlung am ' 20. Jänner 1931 ' auf und
^schloß, sein Be reinSv cr möge n dem Stahl¬
helm zu überweisen . Gleiche Brüder , — gleiche
Kappen !

Vorstand des

Zäjmovfe üstfedi druistevnich svazü
Prag n. , Mysllkova ul . 15 .

Ms 1930 der Bremer Bund für Leibesübungen
( Spitzenorganisation des bürgerlichen - Sport » in

Bremen ) es ablehnte , an der staatlichen
Berfassungsfeier teikzunehmcn , wurde
' das irr der Oefsentltchkeit auf den Einfluß der Natio¬

nalsozialisten zurückgeführt . Daß diese Annahme zar¬
treffend war , bewies sich in der letzten Sitzung der
staatlichen Behörde für Leibesübungen in Brunen .
In ihr war die Wahl de - Rechnungssührers wieder
Vorzunehmen . Diesen Posten hatte bisher ein Funk¬
tionär aus dem Arbertersportlager innegehabt . Ohne

:Vorbehalt stimmten die zwei Vertreter des
Bundes für LeidesüP unge n für de »
Nazihauptmann a. D Weigand ! Bor drei
Jahren standen di « Bertreter der Bremer bürgerliche »
Sportorganisationen unter dem Ginflux der . Haus¬
besitzer , und jetzt unter dem Einfluß der National¬
sozialisten . Die Bremer ArLeiwrsportter beantworten
diese Entwicklung im anderen Sportlager mit einem
erhöhten Werbeunteruehmen .

Die Interessenvertretung der Genossensehaftsverbände „ Zäjmove üstfedf druistevnich svazü “ v Praze ,
teilt Oie traurige Nachricht mit , daß ihr Sekretär , Herr

dahingeschieden ist .

Er starb am Samstag , den 4 . April 1931 , um ’ lj4 morgens im verhältnismäßig jungen Alter , voll fruchtreicher Arbeit

auf dem Gebiete des . Genossenschaftswesens .

Die irdische Hülle des Verblichenen wird . am Mittwoch , den 8 April 1931 , um ' j -3 Uhr im Krematorium Olsany .

in Prag , eingeäschert .

„ UNION ”

Ser Film .
242 Toufilmtmos . Nach der letzten Zählung

gibt es in der Tschechoslowakei zurzeit 812 Tonfilm -
kinos mit insgesamt , 131 . 082 Sitzplätze»». Davon be¬
finden^ sich in Prag 48 Theater <30 . 738 Sitze ) , - in
Böhmen ohne Prag 106 (56. 503) , in Mähren und
Schlesien 08 (32- 048) , in der Slowakei 18 ( 10 . 073 )
und in Karpathorußlarch 3 ( 1613 ) . Außerdem sind
zwei Apparaturen in Wanderkinos , hier Apparatit -
ren in / ) en Vorführungsränmlichkeiten der Verleih¬
firmen und «ine in der Filmbörs « in Aussig ein¬
montiert . Was die Apparaturen selbst aübelangt ,
sind 18 verschieden « System « in Verwendung . - Di «
meisten Maschinen weist dar deutsche System Klang »
Am mit 88 Apparaturen auf ; dann folgt Kinophon
mit 28 , Pacent mit 37 . Western Electric mit 17 ,
Rietsche mit 16, Powerphone mit 15 , Belcanto mit
13, Erko mit 11 Maschinen , der Rest verteilt sich
ach di « acht restlichen Systeme .

öW » W ’ WklM
Spartakiade mit Fasdsten .

Der kommunisttsch « Sportverband i « Deutschland
sühn litt Auftrag « der Moskauer Sportintcrua -
rionalc in diesem Sommer als Grgeuveranslaltung
zur 8. Arbeiter - Olymp la in Wie » » eine Spartakiade
in Berlin durch . Besondere Spartatiade - W«phetag «
und - Wochen sollen ihr vorausgehen . Der inter¬
national « Spartakiadeausschuß hat aus seiner ersten
Sitzung am 7/ und 8. März in Berlin di « Richt¬
linien für die sporttechnischen Vorarbeiten ausgestellt ,

in denen mit besonderem Nachdruck auf di « Durch¬

führung von Betriebsspartakiaden hingewiesen wird .

Diese Antveisung verlangt die Zusammenarbeit mit

den fascistischen Betriobsang «hörigen und bürger¬
lichen - . Sportlern . . - i,q . -- ■;

Ganz gleich , ob verkappte oder offen « Aaseistiü ,
ob bürgerlich « Sportler , indifferente oder kom¬

munistische Arbeiter , ji « alle sollen den kommuni¬

stischen Sportverband bei den Betriebsspartakiaden
als Borbereitungen für di « Spartakiade in Berlin
und als Gegen kn ndgebuugen gegen das 2. Olympia
der Sozialistischen Arbeitersportinternational « >n

Wie « unterstützen .
Di « so zusammengewürfelte Landsknechtsschar - - ist
das getteuestc . Spiegelbild für die ideologisch « Ein¬

stellung des deutschen kommunistischen SporwerbandeS
und - er Moskauer Sport - Internationale i « ihrem
Kampf gegen di « Brrbände - er Sozialistische « Ar -

beiter - Sport - Jntcrimttonalc . Mit dieser Anweisung
haben sich die kommunistisch « Sport - Internationale
und ihr deutscher Verband in die vorderste Reihe - der
Gehilfen für den Fascismns gestellt .

Herausgeber :
Chetrebakteur : Wilbelin Niekn « c . '

' lleranttvortlicher Redakteur : Dr . Emil S1 raust , Prag ,
Druck : . Rota ' kl . - G. für Zeitung - und Buchdruck . Pina .
Für den Druck verantwortlich : Otto,Hölik , Prag . "
Vle Zetrungsmarkeafrankatur wurde vorr v: r Po>r u. Tritgrcpl - ak«

direknou mt: Erlag flr . 13. 300/VI1/1920 beipjfllqt

PortlanchZamentfabrlks - Aktiengesellschaft in Bratislava .

Zentralverkaufsstelle : Bratislava , Mostovä ul . 6 . Fabrik : Stupava .
UMö Modern eingerichtete Drehofen - Anlage .

Erzeugt wird ; la . Portland - 1erneut mit den fttr hochwertige Portland - Zemente
vorgeschrle heuen Festigkeiten und hoch wert ) verfrüh hoch fester Portland - Zement

mit besonders hohen Festtakei * en .

Intermezzo im

Jtomffii ein

7 ' A Uhr „ B o r -
„ Ain phi -

UEII T Herz » und frauenleiden,Kinderlosigkeit , Gicht , Rheumatismus und
ntlLI chronischo Stuhl Verstopfung , Fettleibigkeit , Regenerierungsküren .
Auskünfte durch die Kurverwaltung . Vor« und Nachsaison ermäßigte Preise

Rlder >ErSllMR | an 18. April . 4532
Mittejstandskuren zu ermäßigten Preisen . — — n —
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Kunst mi » Wett , i

Zwei Landschaften von Gainsborough aufgefun - -
de «. Zwei bedeutsam « Gemälde des großen . , «ngli - i
schen Malers Thomas Gainsborough . sind
kürzlich in der Sammlung von Constable . CurtiS
aufgefunden worden . Sie waren bisher ganz . , unbe¬
kannt , weil , sie durch eine dicke Schmutzschicht un¬
kenntlich gemach : waren . Jnztvischen sind sie ge¬
reinigt worden und stellen sich als hervorragende
Beispiel « der Landschaftskunst dieses Meisters dar .
Das eine Bild , das den Titel „ Morgen ^ - führt ,
wurde seinerzeit von König Georg IV . von England
für 44 . 500 Mark angekauft und von ihm seiner Ge¬
liebten Mrs . Fitzherbert geschenkt. Das Bild war
dann verschwunden , bis es jetzt in der Sammlung
von Curtis ausgetaucht ist . Das andere Werk
» Landschaft in der Näh « von Bath " wird
von den Biographen des Meisters erwähnt und galt
für verschollen . ' Ti « beiden Arbeiten stammen aus
der Zeit , als Gainsborough in Bach lebt « und dort
seine Kunst als Landschaftsmaler zu voller Reise
entwickelte .

Spiclplan des Reue « Deutschen Theaters .
Sonntag , 2yi lllhr : „ Böhmische Musikan¬
ten " ; 7J4 Uhr ( 147 —3 ) : Premiere : „ Rohinsa -
uad « " . Montag , 6 Uhr ( 148 —4) : „ Die Meister¬
singer von Nürnberg ' . Dienstag , 7 Uhr
( 149 —1 ) : „ Garmen " . Mittwoch , 7J4 Uhr ( 150 —8 ) :
„ Boru » tersuchung " . Donnerstag , 7 % Uhr
( 151 —3 ) : „ Schön ist die Welt " . Freitag , 7 Uhr
( Bankbeamten 1 u. H) t „ Elisabeth von Eng¬
land " . Samstag , 6 Uhr : „ P a r s i f a I ". Sonntag ,
214 Uhr ( K. - B- - und Arbeitervorst . ) : „ Majestät
läßt bitten " ; 7 % Uhr : „ Robin so » ad « ' .

Montag , 7 Uhr ( 163 —1) : „ Ein Ma ; sk « nball " .

Spielplan der Kleine « Bühne . Sonntag , halb
8 Uhr : Prcmidre : , ^ dommt ein Bogerl g«- »
flogen " . Montag , 3 Uhr : „ Sturm im

Wasserglas " ; 7 % Uhr : „ Kommt ein

Bogcrl geflogen " . Dienstag , 7 ) 4 - Uhr :
„ Sturm im Wasserglas " . Mittwoch , 7 ) 4 Uhr

( Gastspiel des Wiener Theaters der Komiker ) : „ Der
brav « Soldat Löbl , Reis « nach Proßnitz , Polter¬
abend , Zwickel & Hahn " . Donnerstag , 744 Uhr

XU. Wr . Komiker ) : „Karpeles hat Sex appeal , Ein

gemachter Mann , Polterabend ,
Schlafconpö ' . Freitag , 754 Uhr :

Bog « rI geflogen " . Samstag ,
Untersuchung " . Sonntag , 3 Uhr :

tryon 38 " ; 7 % Uhr : „ Voruntersuchung " .
Montag , 7 % Uhr ( Bankbeamten I ) : ,/Di « Wun¬

de r b a r " . - 7

Damit sich jeder von der

Waffenbrüderschaft der kommunistischen Sportler
mit den Fasciften und bürgerlichen Sportlern

überzeugen kann , bringen wir nachstehend das bont
internationalen Spar . atiadeaussch uß ang «ordnet «
und in bei : Organen des KPD . «Sportvevbandes ver¬

öffentlichte Programm :
„ Wie wird das Programm einer Betriebsspqr -

- takiade aussehen ? Bet der Programmzusammen¬
stellung mutz - man sich von dem Gedanken leiten
lassen , nicht nur die sporttreibende

- I u g c n d, d. h. , di « in den Vereinen organisiert «,
sich betätigen zu lassen , sondern die Gesamt¬
belegschaft mutz mobilisiert werden .
Eine Abteilung mutz gegen di « andere in Konkur¬

renz treten , ein Betrieb mutz gegen den anderen
einen Mannschaftskampf austragen . Di « Aus¬
schreibung zu den sportlichen Wettkämpfen mutz
eine Staffelung haben , d. h. sie mutz trennen
Jugendliche , Männer , Alterssportler und Frauen ,
ia , tvenn die Gelegenheit vorhanden , müssen sogar

- di « Kinder der Belegschaft interessiert werden . Di «

zur Ausschreibung gelangenden Äonkirrenzen
müssen so oinfach sein , daß jeder sich ohne
lange Vorbereitung daran betei¬

ligen kann . Da sind also Schi' cßwcttt- impfe ,
Hiiwcrmsläns « , Kurzstreckenläuf « mir Start au »
dem Liegen , Wurfirbungen ( Ball - Werfen ) , Tauzie -
hen , Gepäckmärsche , Schwimmen , Radfahren , Siaf -
ielläufc , kombinierte Staffeln mir Radfahren ,
Laufen , Schwimmen .

Das alles sind Hebungen , für die im Rahmen
einer Betriebsspartak - iadc lange Vorbereitungen
nicht nötig sind . Dazu müssen , wenn die Möglich¬
keiten vochande », Demonstrationen Jn Jiu - Jitsu ,
Ringkampf und Bozen , also ausgesprochene
Weyrsportübungen gebracht werden .

. .. Der kommunistische Sportvevband schließt also
nicht nur mit den in den Betrieben steckenden El « ,
menten fascistischer Orientierung eine ideologi¬
sche Gemeinschaft , sondern darüber hinaus
bildet er die sich in den Betrieben befindenden Dtit »
glieder der fascistischen Sturmabteilungen im "Rah¬
men der Betriebsspartakiaden weiter aus , um sie als
Hilfstruppen zum Kampf gegen die deut¬
schen . Verbände der Sozialistischen Arbeiter - Sport »
Internationale zu benutz «: . Mit der Yon den In -

. stvukteuren . deS . kommunistischen SportderbandeS gr -
twssens » Ausbildung werden die fascistischen Sturm¬
abteilungen «och brutaler als bisher gegen di « orga .
nisierre Arbeiterschaft vorgehen .

Unter diesen Verhältnissen kann von einer An¬

näherung der Sozialistischen Arbeiter - Sport -
Jnternational « an die Moskauer Sport - Inter¬
nationale gar keine Rede sein .

Kamp ; ums Dasein aus Island .
Die Natur spendet warmes Wasser . — ^Alle
Frauen leisten Schwerarbeit . — 900 Fabrik¬

arbeiterinnen .

Auf Island , der kleinen Insel hoch int
Norden Europas , müssen die Menschen hart
arbeiten, , . wenn . sie sicy ihren Lebensunterhalt
verdienen wollcm ^- Fast noch - schwerer als der
Mann hat es die Frau .

In meist recht primitiven Häusern lebt die

isländische Familie . Steine , aus denen man feste
Häuser errichten könnte , . sind auf der ganzen !
Insel nicht zu - beschaffen . Das Gestein ist leicht
und porös und kommt deshalb für den Häuser¬
bau garnichl in Frage . So baut man aus Holz
und Mörtel , aber auch ganz allereinfachste Erd¬

häuser sind im Innern keine Seltenheit .

Allerdings hat di « isländische Frau « in

Hilfsmittel in ihrer . Hauswirtschaft , um di « sie
so manche Frau unserer Breitengrade beneiden
wird . Das warme Waller wird ihr nämlich
gratiß . und franko in beliebiger Menge zugeführt .
IÄand ist bekanntlich das Land der heißen
Quellen , Hat man in Island sein Haus in der

Nähe eines Geysirs , so leitet der praktische tvlann
durch eine einfache Rohrleitung da » heiße Waller
ins Haus und hat dadurch di « beste und billigste
Warmwasserheizung , die sich nur wünschen
läßt . Die Wafsertemperaturen find oft so hoch,
daß die Isländerin im kochenden Quellwasser
vor ihrem Hause Eier kochen und im heißen
Sand , der di « Quellgebiet « umgibt , sogar Brot
backen kann . Allerdings gehört dazu ein wenig
Geduld . Der Behälter mit dem Brotteig wird
im heißen Sande vergraben und nach ca . 20

Stunden ist das Brot fertig gebacken.
Dem isländischen Boden ist nur schwer etwas

abzuringen . Vor allem wird infolge des kurzen
Sommers das Getreide nicht reff . Do bleibt als

Hauptgewerbe der Fischfang . In den großen !
Flüssen fft ein außerordentlicher Reichtum an

Forellen und Lachsen . Di « Ortschaften befinden
sich vornehmlich in den Küstengebieten des Lan¬
des und der Fischfang im Meere ist deshalb di «

Hauptsache . Die Männer gehen zum Fischfang
hinauf bis an di « arktischen Küsten , nach Grön¬
land und Relffundland . Das Meer fordert all¬

jährlich viele Opfer unter den Fischern. In
jedem Jahre sind « S ungefähr 80 Männer , die
den Tod in bett Wellen finden . Bei der Bevöl -

keruugSziffer Islands , die Mr wenig über
lOO. OOO liegt , ist das « in doppelt schrecklicher
Bericht. Dadurch, datz so viele Männer beim

Fischfang Ums Leben kommen , ist auch zum gro¬
ßen Teil der Frauenüberschuß zu erklären . Aus
1051 Frauen kommen in Irland nur 1 . 000

Mätinsr .
» m Di « Fischerei , die der Hauptberuf : pes . islän¬
dischen Mannes ist , verlangt auch die Arbeits¬
kraft der Frauen , di « Fische, di « von den. Män -
n « rn gefangen werden , muffen di « Frauen rei¬

nigen.
- Einem selbständigen Broterwerb gehen in

Island in industriellen Betrieben . jrrka 900

Krauen nach , Sie haben ihre eigenen gewerk¬
schaftlichen Organisationen , in denen ihre In¬
teressen auch von Frauen vertreten werden .

Im isländischen Parlament , das sich
42 Parlamentariern zusammensetzt , ist nur

einzige Frau .
In Island haben sich die alten Volkstrach¬

ten noch , erhalten . . Das Markanteste an der Tracht
der Frau ist die Kopfbedeckung , die kleine , flache,
schwarze Kappe , von der ein « lange Quaste
herunterhängt . Der Bubenkopf ist noch zientlüh
unbekannt . In zwei Zöpfen wird das Haar unter
der Kappe festgesteckt , lieber der weißen Bluse ,
di « ein weißer seidener Schal schmückt , wird « in
Mieder aus Samt getragen . Am Mieder « zeigt
sich die Wohlhabenheit ^ der Trägerin , < darnach
richtet sich nämlich , ob die Berschlußkett « und
die Verzierungen aus Gold , Silber . oder nur
aus Messing sind . Ist alles aus edlem Material
und kunswoll gearbeitet , so ist ein solches Mieder
ein richtiges Wertobjekt und wird sorgsam ge¬
schont und durch Generationen vererbt . '
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Verlangen Sie In Jeder Verkaufsstelle des

Konsumvereines SELCHWAREN der Firma

HEGNER « Cie . . PILSEN

Friihjahrsiiberzieher
und Anziioe

sehr billig für

Knaben , Kinder u. Jüng¬

linge , Mädchen - Mäntel

offeriert im

„ HIRSCH “
PRAG , ieletni 14 .Schutzmarke

Selchwaren dar Pa . HEGNER a Cie. , PILSEN .

SIND DIE ALLERBESTEN I

Böhmische
Union - Bank
( VEREINIGT MIT DEM ALLGEMEINEN

BÖHMISCHEN BANK- VEREIN )

Zentrale in Prag
Aktienkapital Kö 200,000 . 00fr —

Reservefonds Kd 198,550 . 000 —

FILIALEN :

Asch . Aussig , Bodenbach , Böh -
misch - Budweis , Bratislava , Brau¬
nau i. B. , Brünn , Brüx , Freiwaldau ,
Friedek , Gablonz a. N„ Graslitz ,
Hohenelbe , Iglau , Jägcrndorf ,
Karlsbad , Königinliof a. E. , Lei t -
meritz , Marienbad . Mähr . - Ostrau ,
Mähr . - Schönberg , Neu - Titschein ,
Olmütz . Pardubitz , Pilsen , Proß -
nitz , Reichenberg , Rumburg ,
Saaz , Teplitz - Schönau , Trautenau ,
Troppau . Warnsdorf , Zwittau .

EXPOSITUREN : i

Prag - Lieben und Prag - Weinberge .

Zucker - Abteilungen : Prag »
Bratislava . Olmütz,Troppau .

POLDI

ANTICORRO
rostsichere , säurefeste und feuerbeständige

Stähle sind Qualitätserzeugnisse der

POLDIHUTTE
und für Bestecke , Geräte , Maschinen und

Bauteile seit Jahren bewährt .

Ihre Verwendung ermöglicht große Ersparnisse
und Fortschritte .

Diese Stahimarken sind in Form von Stäben ,
Scheiben , Blechen , Drähten , bearbeiteten oder

rohen Schmiedestücken erhältlich .

Man verlange genaue Unterrichtung über Ver¬

wendung , • Eigenschaften und Bearbeitung .

Verkaufsstelle für das Inland :

PRAG II . , LOTZOWOVA 27

Telephon 23351 , 23352 .

1
Gegen

Hunten , Katarrh ,

Keuchhusten

Brust - Caramellen
mit den 3 Tannen

Ernaiflim io Apotheken , Drogerien

India Tire & Rubber Co. , Akron
( Ohio , USA . )

General - Repräsentanz : -

„ REGO * * 6 . m . b . H. , Prag L,
Telephon 63576 . Ifradebnf ul . I . , . Palais Susieky

la . Presshefe
von bester Triebkraft und Haltbarkeit liefert

Presshefefabrik

der Landw . Zuckerfabriks -
Aktien - Gesellschaft ,

Mähr . Neustadt - Unicov .

BANKHAUS

PETSCHEK & Co .

PRAG II. ,
BREDOVSKÄ 18 .

TELEGRAMM - ADRESSE : PETSCHE KOMP .
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